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Vorwort 





In (lioscn Ta^^cn jährt sich zum fünfzigsten Mal die erste Revolution der 
deutschen Arbeiterklasse gegen den deutschen Imperialismus und Mili¬ 
tarismus, deren Vertreter das deutsche Volk in dem bis dahin mörde- 
lischsten aller Kriege in die nationale Katastrophe zu führen im Begriff 
waren. Fünf Jahrzehnte sind vergangen seit jenen denkwürdigen Tagen 
und Wochen im November 1918, in denen deutsche Arbeiter und Soldaten 
den Bestrebungen skrupelloser Militärs, Kapitalisten und Großgrund¬ 
besitzer ein energisches „Bis hierher und nicht weiter!“ entgegensetzten 
und zum ersten Mal in der deutschen Geschichte das Modell einer neuen 
sozialistischen Gesellschaft nadi dem Vorbild der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu errichten suchten. War die erste deutsche Republik, 
die die Arbeiterklasse mit dem Blut ihrer Besten bezahlen mußte, auch 
kein sozialistischer, sondern ein bürgerlicher Staat, in dem die Frage nach 
der Macht, von proletarisdier Seite her gesehen, ungelöst blieb, er war 
doch eine der Voraussetzungen dafür, daß wir heute, ein halbes Jahr¬ 
hundert später, wenigstens in einem Teil Deutschlands eine sozialistische 
Verfassung haben, die unser Land zu einem festen Garanten des Friedens 
und der Demokratie in Europa und zu einem zuverlässigen Partner in 
der sozialistischen Völkerfamilie macht. 

Es ist hier nicht der Ort, Verlauf und Bedeutung der Novemberrevolution 
ausführlich darzustellen, das hat die Geschichtsforschung der DDR in 
mehr als einer Darlegung getan, aber es ist und bleibt ein wichtiges 
Anliegen aller mit der Aufbewahrung und Verwaltung historischer 
Quellen befaßten Einrichtungen unseres Landes, die Lehren, die sich aus 
der Geschichte unseres Volkes für die politisch-ideologische Arbeit und 
den politischen Tageskampf ergeben, mit ihren Mitteln zu demonstrieren. 
Das gilt in besonderem Maße für ein so wichtiges historisches Ereignis, 
wie es die Novemberrevolution, „die größte antiimperialistische revolutio¬ 
näre Massenbewegung in Europa nach der Großen Sozialistischen Oktober¬ 
revolution“, gewesen ist. Sie hat dem deutschen Volk nicht nur wichtige 
demokratische und soziale Rechte und Freiheiten erkämpft, sie hat zur 
Gründung der Kommunistischen Partei Deutschlands geführt, die eine 
unabdingbare Voraussetzung für die Lösung der dem deutschen Prole¬ 
tariat in der Periode des Übergangs von der kapitalistischen zur sozia¬ 
listischen Ordnung gestellten geschichtlichen Aufgabe war. In der kom¬ 
munistischen Partei hat sich das deutsche Proletariat jene scharfgeschlif¬ 
fene Waffe geschaffen, durch die vor allem es in die Lage versetzt wurde, 
uneiTOüdlich am Sturz einer überlebten Ausbeutergesellschaft und an der 
Errichtung einer neuen besseren Welt zu arbeiten. Die Erbitterung, mit 
der die herrschenden Kreise die hervorragenden Führer der jungen kom- 
munistisAen Partei Karl Llebknedit und Rosa Luxemburg verfolgten 
und sdilleßllch ermorden ließen, charakterisiert am deutlichsten die Be¬ 
deutung der Gründung der Partei und die sittlich-moralische Kraft ihrer 
Führer. Sie zeigt aber auch, welcher Mittel und Methoden eine überlebte 

Klas.se fähig ist, wenn sie sich in ihren Machtpositionen von unten her 
bedroht sieht. 
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Die in der Historischen Abteilung II des Deutsdien Zentralnrchlvs zur 
Gesdiichte der Novemberrevolution verwahrten Quellen, von denen eine 
Auswahl hier dargeboten wird, spiegeln den Enthusiasmus und den 
revolutionären Elan wider, mit denen deutsche Arbeiter, Soldaten und 
Intellektuelle in Streiks, Massenkundgebungen, Ausständen und Auf¬ 
rufen für die Beendigung des Krieges und die Verbesserung der Lebens¬ 
lage der werktätigen Massen eingetreten sind. Die auf den Flugblättern 
häung wiederkehrenden Losungen „Kein Friede ohne Revolution“, „Nieder 
mit dem Krieg! Nieder mit der Regierung!“ lassen erkennen, daß der 
Zusammenhang zwischen der Diktatur der herrschenden Krei.se und der 
Fortdauer des Krieges den werktätigen Massen und ihren Führern sehr 
wohl bewußt war. Von besonderem Wert sind für uns jene Dokumente 
aus denen die Vorbildfunktion der Großen Sozialistischen Oktoberrevo’ 
lution für die Novemberrevolution in Deutschland sichtbar wird. In einem 
Bericht an Wilhelm II. sdireibt der preußische Innenminister Drews im 
Febraar 1918: Unter denjenigen äußeren Einflüssen, die verhängnisvoll 
auf die Entwidtlung der deutschen Sozialdemokratie in der letzten Zeit 
^wir t haben, steht die russische Revolution an erster Stelle.“ (Vgl Nr 23 ) 
Wohl selten hat ein Vertreter der hohen Ministerialbürokratie in Deutsdt 
S f^^f-haftliche Erscheinungen von seinem Standpunkt aus so rt 

ren^^htv^, rß 

Umsturz in Deutschland gefestigt würde. Sie unterstützte dirFor^erun^^^ 
des russisAen Proletariats nach einem allgemeinen FriederohneTn 

»"SSIelf'fnfrT '■"Ol« unmltlelbar dm^ ■” 

behörden nur sDärllch Uhert- “ »er preudisdien Zentral- 

liitiVtr, • i. ^ Überliefert worden. Durch den Ausbruch der Revn- 

gelähmt Staatsapparat vorübergehend in seiner Funktion 

SSt »r “^l«10emokr.tiarvmMr 

Ebert/Scheidemann in der Konterrevoliitinn ^ Ellern die Regierung 
und bedarf keines besonderen Kommentars if»»ehannt 

m der gedrängten Form, in der sie wieriBrä ° u ^ sprechen selbst 
beredte Sprache, auch dann wenn sie mußten, eine 

stände der SPD und der SozialdeLT.’ Tl ® Schreiben der Vor- 
Reichskanzler von BethmanrHoJlTet f !" ««‘‘^^''»«e^fraktion an den 
Blich eine starke Parteinahmein? sT I ersten 

^ me für die Sache der Arbeiterklasse erkennen 


lassen Wendungen wie „Die sozialdemokratische Partei hat die Jahre 
hindurch alles aufgeboten, um die Widerstandskraft der Heimatbevolke- 
rung aufrechtzuerhalten und an der Verteidigung des Landes nach 
bester Kraft mitzuwirken“, machen deutlich, für wen man letzten Endes 
Spricht. (Vgl. Nr 10.) 

Ebenso fehlen in den Akten stnatlicher Provenienz authentische Unter¬ 
laßen zur Geschichte der Gründung der KPD. Hier muß auf die in Band 2 
der Dokumente und Materialien zur Geschichte der deutschen Ari)eiter- 
bewegung, Berlin 1957, verötYentlichten Unterlagen verwiesen werden. 

Die Rolle, die Karl I.iebknecht in der Revolution von 1918 gespielt hat, 
wird erst dann rocht bewußt, wenn man erführt, wie oft sein Name in 
den Akten pimißischcr Behörden auftaucht, die mit der Überwachung 
und Bekeämpfung der Arbeiterbewegung befaßt waren. Allein die Berichte 
über Protestkundgebungen der Arbeiter gegen seine Verhaftung im 
Jahre 1916 und die Sj^mpathiekundgetaungen nach seiner Entlassung aus 
dem Zuchthaus im Oktober 1918 lassen erkennen, daß das deutsche Prole¬ 
tariat in ihm einen seiner bedeutendsten Führer gesehen hat. Über die 
Vorgänge, die zu seiner Ermordung und der Tötung Rosa Luxemburgs am 
15. Januar 1918 führten, liegt im Archiv ein ausführlicher Bericht aus 
der Feder eines Zeitgenossen vor, der die ganze Brutalität und Skrupel¬ 
losigkeit veranschaulicht, mit denen die herrschenden Kreise alle Wider¬ 
stände aus dem Wege räumten, die sich ihrem schrankenlosen Macht¬ 
willen entgegen stellten. Der Bericht konnte in der vorliegenden Quellen¬ 
sammlung nur in äußerst knapper Form wiedergegeben werden. Zu¬ 
sammen mit den übrigen im dritten Teil der Broschüre abgedruchten 
Zeugnissen über die physische Vernichtung klassenbewußter Arbeiter in 
der Periode der Durchsetzung der Konterrevolution ist er ein Beweis 
mehr für den antihumanistischen Charakter des Imperialismus und seiner 
Träger. Mögen die jungen Genossen und Kandidaten in den Parteiorgani¬ 
sationen und die Lehrer und Schüler unserer allgemeinbildenden Schulen, 
für die die vorliegende Quellenpublikation vor allem bestimmt ist, sich 
anrühren lassen von der großen Friedenssehnsucht der Generation um 1918 
und von der Hingabe und Opferbereitschaft, mit denen das deutsche 
Proletariat dieser Zeit für den gesellschaftlichen Fortschritt und damit 
für unser aller Glück eingetreten ist! Mögen sie aber auch erkennen, wie 
leicht dieser Forschritt wieder in Frage gestellt werden kann, wenn die 
Arbeiterklasse gespalten und ihrer Führer beraubt ist! In dieser Erkennt¬ 
nis liegt die brennende Aktualität eines großen Teils der publizierten 
Dokumente, deren Kenntnis von großer Wichtigkeit für unseren gegen¬ 
wärtigen Kampf um die Erhaltung und Festigung des Friedens in Europa 
ist. Noch immer und heute mehr denn Je gilt das erregende Wort des 
großen tschechischen Journalisten und Schriftstellers Julius Fuölk, dessen 
Haupt unter dem Henkerbeil deutscher Faschisten 1943 ln Plötzensee fiel: 
„Menschen, ich hotte euch lieb. Seid wachsam!“ Was sich einst als Aus¬ 
beutung und Unterdrückung nach innen entlud, brandet heute, potenziert 
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durch die wirtschaftlichen Ressourcen des wiedererstarkten Imperialis- 

muß, von außen an unsere Grenzen und die unserer sozialistischen Bruder' 
länder. 

Die Herausgeber haben sich bemüht, von wenigen Ausnahmen abgesehen 
nur solche Quellen in die Broschüre aufzunehmen, die in älteren Publ’ 
kaüonen, vor allem in den 1957 erschienenen Dokumenten und Ma¬ 
terialien zur Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung und in d ' 
achtbändigen Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung aus dem 
Jahre 1966, noch nicht veröffentlicht worden sind. Die Broschüre kann 
somit auch zur Ergänzung dieser Werke herangezogen werden. In diesem 
Zusammenhang sei der Hinweis gestattet, daß sich eine größere Anzahl 
der in den vorgenannten Publikationen veröffentlichten Materialien mit 
Bearbeitungsvermerken versehen, auch in den Beständen des Deutschen 
Zentralarchivs befindet, was einen Rücäcschluß auf die erfreuliche Über- 
lieferungsdichte der Quellen zur Geschichte der deutschen Arbeiterbewe 
gung gestattet. 


Unbedingt notwendig für die Verwendung der Broschüre in der massen- 
pohtisAen Arbeit ist der Hinweis, daß die Unterlagen, die nicht von der 
revolutionären Arbeiterklasse selbst, sondern vom Klassengegner stam¬ 
men, also alle Schriftstücke, die amtlichen Charakter tragen, ein beson¬ 
deres quellenkritisches Herangehen erfordern. Sie wollen parteilich, von 
einem festen Klassenstandpunkt aus gelesen und interpretiert'werden. 

Das ^It selbstverständlich aüch für Äußerungen der rechten SPD-Führung 
und der Regierung Ebert/Scheidemann. 

Um die^nut^ng zu erleichtern, wuixie jedem veröffentlichten Dokument 
ein emAihrender Text mit knappen Angaben über den Inhalt und mit 
en notwendigen aktenkundlidien Bemerkungen yorangestellt. Die Ardiiv?**^^ 
signa^r, die Auskunft über den Lagerungsort des Originals gibt, erscheint 
amschluß des Dokuments. Auslassungen wurden durch Punkte gekenn- 
TOichnet. Auf die Wiedergabe textlicher Hervorhebungen und akten- 
kundUcher Vermerke ist verzichtet worden. Bei der Bearbeitung wurden 
le moderne Rechtschreibung und Zeichensetzung angewandt. 


Die Ermittlung und Bearbeitimg der Quellen erfolgte durch eine Arbeits¬ 
gruppe in der Historischen Abteilung II des Deutschen Zentralarchivs. Die 
meisten Dokumente banden sich in diesem Archiv. Zur Ergänzung wur¬ 
den eimge Stücke vom Stadtarchiv und vom Heimatmuseum Halle/Saale 

Erforschung der Geschichte der mittel- 
deu^en Arbeiterbewegung Halle/Saale zur Verfügung gestellt Den 
m ^r Er^beitung der Broschüre beteiligten Mitarbeitern d« D^uiscSn 
Zentralarchivs sowie den vorgenannten Einrichtungen der Stadt Halle 

sei an dieser Stelle für ihre Mitarbeit und für die Beitn.!?? ^ 
Materialien herzlich gedankt Bereitstellung der 


Merseburg, im September 1968 
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J. Weiser 



Quellentexte 





1 Zustitnmungserklärung der Kreiskonferenz des Liebknechtschen Wahl- 
kreises SpaHdou-OsthaucIIand zum Auftreten von Karl Liebknecht im 

Reichstag 

„Vorwärts" vom 26. Januar 1916 


.Am Sonntag fand eine Kreiskonferenz des Wahlkreises Spandau- 
bsthavelland statt, um zu den schwebenden Parteifragen und zu der 
Haltung ihres Abgeordneten Stellung zu nehmen. Mit Ausnahme von 
drei kleinen Orten waren alle Orte des Kreises durdi 32 Delegierte 
vertreten. Eis wui^e folgende von Spandau gestellte Resolution an¬ 
genommen: 

Die Kreiskonferenz des Wahlkreises Spandau-Osthavelland betraditet 
die Ablehnung der Kriegskredite durch die Fraktionsminderheit als 
die einfadie Erfüllung der Parteipflidit uiid verurteilt die Bewilligung 
der Kriegskredite durtii die Fraktionsmehrheit und die gegenwär^e 
Gesarotpolilik derselben als einen schweren Verstoß gegen die widi- 
tigsten Parteigrundsätze. 

Der Parteiausschuß maßt sich dürdi" seinen "Beschluß vom'8. Januar 
1916 Befugnisse an, die ihm nicht zusteheh. Dieser Beschluß vergoßt 
aufs schwerste gegen das Organisationsstatut und Pai^itagsbeschlüsse. 

Die Kreiskonferenz erklärt siäi mit dem Vorgehen des Geaiossen 
Liebknecht im Parlament und gegenüber der Fraktion vollständig 
einverstanden. Sie ersucht den Genesen Liebknecht, sich durch nichts 
abhalten zu lassen, die Interessen des Proletariats entsprechend in den 
Parlamenten zu vertreten.*“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 CB P Nr 122 Bd 1 b Bl. 277 


2. Protest gegen die bevorstehende Verurteilung Karl Liebknechts 
Aus einem von Rosa Luxemburg verfaßten Flugblatt vom Juni 1916 


„,Was ist mit Liebknecht?!' 

Arbeiter! Parteigenossen! 

Die Säbeldiktatur ist drauf und dran, ihren unversöhnlichsten Feind 
zur Strecke zu bringen. Die militärische .Gerichtsverhandlung* gegen 
Karl Liebknecht steht bevor. 

Diese Gerichtsverhandlung ist eine freche Komödie! 

Sie findet statt unter Ausschluß der Öffentlichkeit. Die Verteidigung 
ist aufs äußerste beschränkt. Als ,Ri<hter‘ führen den entscheidenden 
Vorsitz hohe Militärs, das heißt gerade die Vertreter derselben Säbel¬ 
herrschaft, g^en die Liebknecht unerschrocken den Kampf führte. 
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Krlegsvmat Im FeldErobSl‘’LlcbkllÄam*l'“Ma' SlÜt''"*“'**™ 

er als RelchsSgibgfortLter m, vTa'’"**?“,“ "'»"'«'hte. ObÄ 
er au Soldat ISSeiU Wertem ÄÄ „u F.®a"'‘”. r" «« 
internationalen Sozialismus am l Mai dernnn^fri» ®^”®’’träger des 
Landern die Volksmassen zum Kampfe gegen den ÄJT 

m a n wild.Ihm .KrlagsvaiTal' am d™ts“S JaSSS 

Soä^?J^aS\S3. SJr'JÄ'SSÄ 
ÄÄuÄs: s-sr»iÄr 

seitigt werden, der Störenfried soll in ril,. öffentlichen Bühne be- 
Und dieser saubere pSn wTrd lt aSn^r^^^ verschwind^! 
bereitet-Die Militörjustiz, die sSSst brnzsÄ'®”^^^ vor: 

Guillotine, ist diesmil so merkSig “ppSd 
Anklage erst 5 Wochen nadi der Festnahme tSSIt’ “a. f^nose 
Weshalb? WeU man erst ? i'a wurde, 

wollte! So hündisch sidi dS beSe?Körnar”«l‘*fT loswerden 

so befürchteten die &hergln dS benommen haben, 

ungeheuerliche Anklage diese blutiee^PWn diese 

lung ein gewisses E<^ Jder^rihSf 

fi^^d das Volk dadurch aufgeregrweÄtinte 

»i£"'Ä ISäSIm 

äe öfi£iS*e^!SSg^“®®- belog in schamloser Weise 

Der § 89 StGB kennt als Mindeststrafe Festung. 

dS MÄlfrlfSf ®ber in Wirklichkeit auf § 57 

äraf^^^uSSaSf’ "" Paragraph diktiert als Minciest- 

®“ Viertel dieser Strafe, d. h. auf 

Zuchthaus verurteUt werden 

S? a£^i^®di''v Ehrenredite verbS^’ 

m, also auch der Verlust seines Reichs- und Landtagsmandats! 

stü&Ss‘^Iff^'S.^^ ganzen Gerichtskomödie! Das Fälscherkunst- 

l®i'‘®Pbenburos soll diesen vorbereiteten Streich 

Ä efeLhWf^S im Inlande und im 

de euuchldfern, damit der Streich unerwartet in aller Stille fällt! 

^®‘*® i®i ®“'’® Sache. In Uebknecht will man 
jw*var^®"’ meucheln. Euch zum Verstummen bringen damit 

Weitergeht. In Liebknecht soll die Auf- 
letoung des deutschen Proletariats gegen das Verbrechen des Krieges 
medergestampft werden. Werdet Ihr das dulden? Krieges 

Nein und tausendmal nein! 

Der saubere Plan des Justizmordes hinter den tCiiiicA« » n .. 

SMÄ »'• -Ä. tfebÄ 


Aus Millionen Kehlen soll ihnen der Rul Liebknecht« in den Ohren 
gellen: 

Nieder mit dem Kriege! Nieder mit der Regierung!“ 
Justizministerium, Rep. 84 a vorl. Nr 2299 


3. Prozeß gegen Karl Liebknecht vor dem Kriegsgericht der Komman¬ 
dantur der Residenz Berlin im Juni 1916 

„Vorwärts'* vom 29. Juni 1916 


Berlin 28 Juni. (WTB) Die kriegsgerichtliche Hauptverhandlung 
im Prozeß gegen Karl Liebknecht hat heute 9 Uhr vomittags im 
Militärgeriditsgebäude in der Lehrter Straße begönnern Das Geriet 
ist bLetzt mit einem Major als Vorsitzendem, zwei KnegsgeriAts- 
räteMim Zivilberuf Rechtsanwälte), von denen einCT die Verh^dlung 
führt, ferner einem Hauptmann und einem Obe^utnant. Dem Am 
ffeklaßten steht Reditsanwalt Bradce aus Braunsdiweig als von ihm 
gewählter Verteidiger zur Seite. Nadi dem Aufruf der Zeugen und 
Dolmetscher, der Vereidigung der Richter und Feststellung der Per- 
Sialien des Angeklagten wurde die Anklageverfugung 
der Hauptsache, wie bekannt, auf versuchten Landesy^at, 
im Felde (d. h. während des Kriegszustandes) 
die Staatsgewalt lautet. Hierauf beantragte der Vertreter der 
während der gesamten Dauer der Sitzung und auch wahrend der ^ter 
h^ung über diesen Antrag die Öffentlichkeit »'^szi^chließen. Der 
Angeklagte protestierte gegen den letzten Teil 
§ 285 der Militärstrafgerichtsordnung mußte 

über die Ausschließimg der Öffentlichkeit in nichtoffentl^er Sitzi^ 
stattfinden Der Saal wurde dementsprechend von den ZuhOTern ge¬ 
räumt. Nach erfolgter Beratung wurde die Öffentlichkeit wieder her- 
gesteUt und der Beschluß des Gerichts dahin verkündet, d^ 
Öffentlichkeit wegen Gefährdung cier öffe^tlicä^n Sicherheit, ^ 
besondere der Staatssicherheit, für die weitere y^’^^dlung aus^ 
schließen sei. Auch die Zulassung von Vertretern 

in Frage da nach § 18 des Einführungsgesetzes zur Militarstraf^nchts 
orcS’SriAte über die Verhandlung du«h die P^^ 
öffentlicht werden dürfen, wenn die Vei^ 

wegen Gefährdung der Staatssicherheit ausgesAlosren war. Die W 

kündung des Urteils hat nach dem Gesetz in öffentlicher Sitzung 
stattzuflnden. . 

Das UrtaU im ProaeO LlabknedH 

£^'eJv?rra^eSwerten^^ und Widerstandes gegen die 

dSS^uSu wurde mit Gf "den n^ Wteder^^^^ 
lichkeit heute gegen vier Uhr ""^^ij^flcht ausgegangen, daß Lieb- 
zumessung war das Gericht von d o-handelt habe, sondern daß 
knecht nicht aus ehrlMer C^i^ung gehend 

politischer Fanatismus die mtedestzulässige Straf^i- 

sei. Aus diesem Grunde ^ der bürgerlichen 

Äam üÄ".h. ifl.bkn«*. ö« »«*»"•«»> ■>- 

Berufung zu.“ 


. •••• ASO 

77 CB P Nr ^22 Bd 1 b Bh SJo 

Ministerium des Innern, Rep» 
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4. Protestdemonstratiuncn und Proteststreiks in Berlin und rtm,. 
ucgen die Verurteilung Liebknechts °ernn und Braunschvoeig 

„Volksrecht“, Zürich, vom 6. Juli 1916 
pd' Sn S. tnc'slfn,"“ Ä mES 

äs; 

bogibt, Wie die deutsche Arbeiterschaft das UrleiT «eilen 
aufgenommen hat. '-'neu gegen Liebkne^t 

deutsclüand’zul^der cKncn^^lLitrwie^rel^^^ Nord- 

Regierung daran liegen muH, die Wahrheft 
Ä Nachricht verbrdten S Ä- T-"" 

^«hrt lÄE'ÄÄnÄr.r"’“ “ 

Von zuverlässiger Seite meldet man uns- ‘ 

versammelt. Abgedrängt durdi ^tn n®?. Potsdamer Platz 

die Demonstranten Ä zSfe und 

Alexander-Platz von neuem Militär Uhr am 

gestellt in der Gegend des Pot^amer PtetS.^ ®" Patronen war auf- 

ÄSeStetSk*& SfSte^folJenä^Be? •'h *" der 

Deutedie Waffen- und Munitionsfahrit^nÄ ^^i^SP^^tz Johannisthal; 
Munitionsabteilimg Wittenau* APr Deutsdie Waffen- und 

^waS,p?Ber?iL; oSÄo^SnÄf SSÄdS;’ 

Verhaftung und Seli das ^egen die 

Karl Liebknecht mit Zuchthausstrafe Genossen 

die ArbeitsniederleguM SitG ^ Protestieren. Durch j 

kncdit, der durch Woff und Tat Ä v f;?*" tapferen Genossen Lieb- * 
der unermüdlich für die*^ ? *" Treue bewiesen und 

die SympathTe der LaLSiwf i Weltkrieges gewirkt hat. 

bracht werden. “raunschwelger Arbeiterschaft zum Ausdruck ge- 

bclterschaft'®d®c Arl^ a*m®*ä)nS-stTff*^d^ ®raunscliweigcr Ar- 

aufzunehmen. Die Versammelten ertiu^ ^®i”li 'l“oi, früh wieder 
daß bei und nadi Wiederaufnahmo^^H^^^^P Jedoch, daß sie erwarten, 
und Einberufungen reklamierter™!®*aßregelungen 
Beziehungen ln den Betrieben stattflnden und daß alle 

Des weiteren erklärerd^n !®" Ausstande. 

sind über die uÄelf di!Arbeiter daß sie erbittert 
ioineii, aie der Belagerungszustand schafft, über die 


d?n ‘ erneSfe 

auferlegt worden sind Verhängung der Vorzensur 

ÄS“i~ÄS-“ri”“Ä^^^ 

ÄsrsÄc, 

Die Braunschweiger Arbeiterschaft protestiert ferner gegen die ihrer 
Meinung nadi nutzlose Verlängerung des Krieces in Hom 

m Interessen geopfert wird. Ein sofortiger Friede 

ist möglich wenn die Regierung auf alle Annexionen Verzicht le^si^ 
und unverklausuhert ihren Friedenswillen bekundet. Die Braun¬ 
schweiger Arbeiterschaft fordert die Regierung auf, alles zu tun was 
den Krieg beendigen und den Frieden herbedführen kann. 

Ministerium des Innern, Rep. 77 CB S Nr 466 Adhib. b Bl. 425 


5. Sympathiestreik für Karl Liebknecht in der Optischen Anstalt Goerz 
in Berlin-Friedenau 

Bericht des Regierungspräsidenten in Potsdam an den Minister für 
Handel und Gewerbe vom 11. Juli 1916 


„Im Anschluß an den Bericht vom 30. v. M. I. D. 4357 zeige ich an, 
daß die Arbeitseinstellung bei der Optischen Anstalt Goerz eine 
Sympathiekundgebung für den Abgeordneten Liebknedit war, wie von 
absolut vertrauenswürdiger Seite mitgeteilt worden ist. Ein Protest 
gegen die Teuerungserscheinungen kam nicht in Frage. Die Obmänner 
der sozialdemokratischen Wahlvereine in Berlin haben bei der Ar- 
beitersdiaft von Goerz durch die in jedem Saal der Anstalt verteilten 
Vertrauensmänner dahin gewirkt, daß die Arbeiterschaft es ,der 
Berliner Arbeiterschaft gleichtat und nicht hinter ihr zurückstand'. 
Es wird beabsichtigt, nochmals in einen längeren Streik einzutreten, 
gleichfalls als Sympathiekundgebung für Liebknecht, doch steht der 
Zeitpunkt noch nicht fest." 

Ministerium für Handel und Gewerbe, Rep. 120 BB Vll 1 Nr S Bd 28 
Bl. 242 


6. Erlaß des ReUhskanzlers von Bethmann Hollweg gegen die Streiks <n 
der Rüstungsindustrie 

„Vorwärts** vom 26. April 1917 


Berlin, 25. April (Amtlich). Der ReichMkanzler hat ni\ aamtUcho Bundes¬ 
regierungen das nachstehende Schreiben gerichtet: 

Jeder Deutsche weiß, daß die Sicherheit unseres Vaterlandes, daß der 
in dem uns aufgezwungenen Kampfe von der Beschaffung ge- 
wnliiacn Rüstzeuges für Heer und Flotle abhüngt. Dazu ist unaus- 
Setzte angc«trenKtesle Arbeit ln allen lletileben. die für die KrloK- 
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führung Bedeutung haben, unbedingt notwendig. Werden solche 
Unternehmungen, wenn auch nur für kurze Zeit, stillgelegt, so wird 
die Schlagfertigkeit unserer Truppen in Frage gestellt und den Plänen 
und Beredmungen unserer Heeresleitung die Unterlage entzogen. 

Die aufgeklärte deutsche Arbeiterschaft ist sich der hohen Bedeutung 
ihrer Aufgabe voll bewußt. In letzter Zeit haben aber an einigen 
Orten Personen, die sich dadurch bewußt oder unbewußt in den Dienst 
unserer Feinde stellen, versucht, sie in der Erfüllung dieser Aufgabe 
ZU stören. 

In verschiedenen Betrieben, deren ungestörter Fortgang für die Landes¬ 
verteidigung wesentlich ist, ist an die Arbeiter mündlich, schriftlich 
oder durch Verteilung von Flugblättern und Handzetteln die Auf¬ 
forderung zur Arbeitseinstellung gerichtet worden. Es ist ferner mehr¬ 
fach versucht worden, Arbeiter, die getreu ihrer Pflicht zur Werkstatt 
zurüdckehrten, von der Arbeit abzuhalten. Auch in Zukunft werden 
solche Versuche scheitern an dem vaterländischen Pflichtgefühl und 
dem gesunden kameradschaftlichen Sinn unserer deutschen Arbeiter 
und Arbeiterinnen, die in Übereinstimmung mit der Leitung ihrer be¬ 
währten Berufsorganisationen ihre ganze Kraft daran setzen, unseren 
kämpfenden Brüdern zu schaffen, was sie zur Verteidigung der Heimat 
brauchen. 

Die deutsche Arbeiterschaft soll aber auch wissen, daß die Staats¬ 
behörden, die über Recht und Gesetze zu wachen haben, mit ihr gegen 
jene verbrecherischen Machenschaften ankämpfen werden. Das Straf- 
g^etzbuch bedroht diejenigen^ die auf die angegebene Weise einer 
feindlichen Macht Vorschub leisten oder der Kriegsmacht des Deut¬ 
schen Reiches oder seiner Bundesgenossen Nachteil zufügen, wegen 
L^desverrats nnt schwerer Strafe. Wer unsern tapferen Kriegern in 
diesem heiligen Kampfe ehrlos und treulos in den Rüchen fällt, der 
stellt sich außerhalb der Volksgemeinschaft und soll von der ganzen 
Schärfe des Gesetzes getroffen werden. 

Ich weiß mich einig mit den hohen Bundesregierungen in dem Gefühl 
heiliger Verpflichtung, jede deutsche Arbeit im Dienste unseres um 
sein Dasein ringenden Volkes mit allen Mitteln zu fördern und vor 
feindlichen Umtrieben zu schützen.“ 

MinisteHum des Innern, Rep. 77 CB S Nr 466 Adhih. b Bl. 72 


7. Aufruf des Retrograder Rates der Deputierten der Arbeiter und Sol¬ 
daten an das deutsche Proletariat zum Sturz der Regierung 

Aus einem Schreiben des Oberkommandos in den Marken vom 22. Mai 
1917 in der Zusammenstellung Nr 3 des Generalstabes des Feldheeres 
vom 15. Juni 1917 über feindliche antimonarchistische Propaganda 




‘*®*’ Deputierten der Arbeiter 
X^***er der ganzen Welt, vor allem aber an die 

5*®*" *^®‘ ®‘"®‘' Durdisuchung ln Berlin- 
Steglitz vorgelunden worden. Sein Text enthält folgende Stellen: 

• • • und verkünden, daß die Zelt 
Kampf mit aggressiven Ten- 
gegen die Regierungen aller Länder zu beginnen Des 

re!dil8A-deu'tsAe^^K''"mr" “''*®‘’® ^ie Proletarier der öster- 

utschen Koalition, vor allem an die Proletarier Deutsdi- 


Joch Eurer 

häSaS ii *7 Regierung, wie das russische Volk die Fremd- 

diene?^L^w<.^i, abgeschüttelt hat. Weigert Euch, weiterhin zu 
dienen als Werkzeug der Eroberung und Vergewaltigung in den 
Händen einer agrarisch-imperialistischen Clique ... 


Der Rat der Deputierten der Arbeiter 
und Soldaten“ 


Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Rep. 76 I 
Sekt. 1 Nr 177 Bd 2 Bl. 68 


8. Maßnahmen der herrschenden Klasse zur Erhaltung der Monarchie 

Aus dem Protokoll einer Sitzung vom 25. Mai 1917 im Kriegs¬ 
ministerium 


„Streng geheim! 

Sitzungsteilnehmer: 

Vorsitzender: Oberst v. Wrisberg, Departementsdirektor A.m.W.b. 
Vertreter des Kriegsministeriums: Oberst Waitz, Oberst v. Meiß, Ma¬ 
jor van den Bergh, Major Graf v. Büdingen, Major Grau, 
Hauptmann PfafE 

„ der OHL: Major Nicolai, Hauptmann d. R. Kliewer 
„ des Kriegspresseamts: Major Stötten 

„ des Stellv. Gen.Stabes: General Brose 

„ des Militärfcabinetts: Major Graf zu Waldedc 
„ der Militärnachrichtenstelle des Auswärtigen Amts: 
Oberstleutnant v. Haeften 

„ des Auswärtigen Amts: Ministerialdirektor'Deutelmoser 
„ des Reichsamts des Innern: Ministerialdirektor Lewald, 
Landrat v. Jacobi 

„ der Reichskanzlei: Geh. Oberregierungsrat v. Eichmann 

„ des Preußischen Staatsministeriums: 

Regierungsrat Dr. WolfP 
„ des Ministeriums des Innern: 

Geh. Oberregierungsrat v. Roedenbeck 
„ des Kultusministeriums: Oberregierungsrat Dr. Graeber 
„ des Ministeriums des Kgl. Hauses: Graf zu Rantzau 
„ des Zivilkabinetts: war nicht erschienen. 

Die feindlichen Bestrebungen, antimonarchische Strömungen ins Heer 
und Volk zu tragen, haben in größerem Umfange eingesetzt und 
werden gerade in letzter Zeit unter Anwendung höchst bedenklicher 
Mittel genährt und aufs tatkräftigste verbreitet. ... 

Die Besprechung zeitigte nachstehendes Ergebnis: 

I. . . . 

II. Eine starke innere Politik, die die Bekämpfung dieser antimonarchi¬ 
schen Bestrebungen mit einschließt, muß sich in klarem, festem ,Bis 
hierher und nicht weiter* abgegrenzt zeigen. Es genügt nicht, daß die 
Regierung weiß, was sie will, sondern mindestens müssen es auch die 
anderen mit Verantwortung beladenen Stellen wissen. 

Die Berliner politischen Klubs bedürfen der Überwachung und Be¬ 
einflussung durch Vertrauensleute der Regierung. 

Scharfes Vorgehen gegen alle Hetzer — auch Abgeordnete — ist am 
Platze. 
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ni. Aufklärunsstätigkeit durch Kirche, Schule und in l,aznretlon. w 
Lehrern oder geeignelen Leuten, z. B. von verwundeten OfU/ipron 
sind in ausgiebißcr Weise monarchisehc Vortriige zu halten’ iinri 
lür die Jugend am hesien nicht wiihrend der Schulzeit, sondern 
in etwas feierlichem Rahmen (bei Licht, Eltern zugegen). “'’cnd* 
Der Geistlichkeit und der .Scliule mulJ dazu eingehende und cnerei.^ 
Anweisung gegeben werden, da die Grüße der Gefahr nicht ok"*® 
im Lande erkannt wird. Auch bedarf es des Einvernehmens 
Verwaltungsbehörden, um in den einzelnen Orten ein zlcih.^i.».®" 
und einheitliches Vorgehen zu erzielen. Geldmittel für diesen 
müssen flüssig gemacht werden. ^wcck 

In den Lazaretten. Gefangenenlagern, besonders bei ausgetauseh* 
Gefangenen, ist verschärfte Aufmerksamkeit geboten, ob dort «tT«* 
feindliche Schriften oder Gesinnung zu finden sind, Einwirkung a' 
Krankenschwestern auf die Kranken. 

V. Hebung der Stimmung im Volk durch die Krone 

a) CJelegentlidie Anerkennung der Verdienste der Zivilbeamten i.. 

der Heimat während des Krieges. amten m 

b) Weitergehende Ordensverleihungen, z. B. Friedensauszeichnungen 
M Beamte, Erweiterung des Kreises der für das Eiserne Kreuz 

^ weiß-s^warzen Bande in Betradit kommenden Personen- 
Hilfsdienstkreuz, letzteres in Sonderheit auch für die arbeiten^n 

^auen, besonders audi an die weiblichen Vorstände von Vereint" 
Presse. 

VT. feine Majestät der Kaiser sowie sein ganzes Haus muß dem Volke 
wieder persönlich nahe gebracht werden. 

a) öftere Reisen Seiner Majestät nach Berlin und zu den kleinen 
Bimdesstaaten, ciie Gelegenheit, bieten, sich weiteren Volkskreisen zu 
zeigm ui^ mit i^en Fühlung zu nehmen. Die Reisen müssen einen 
triftigen Grund haben, über den sowie über den Verlauf der Reise in 
besserer Ausstattung wie bisher zu berichten ist. Diese Berichterstat¬ 
tung hat überall zu erfolgen, wo eine Geheimhaltung des Aufenthaltes 
Seiner Majestät oder fürstlicher Heerführer aus militärischen Gründen 
nicht mehr geboten ist. Eine besondere Stelle muß gefunden werden, 
die Hofberichte in diesem Sinne veranlaßt, in Verbindung mit der 
Presseabteilung des Auswärtigen Amtes. 

b) feine Majestät wolle seine Anteilnahme auch für die Arbeiterkreise 
in äußerlich sichtbarer Weise zeigen durch Besuche von großen Arbeits¬ 
betrieben, Verleihung von Auszeichnungen an Arbeitgeber und 
-nehmer einschließlich Frauen nach Anhörung des Kriegsamtes. Stif¬ 
tung oder vorübergehende Einrichtung von königlichen Gebäuden 
als Erholungsheime für Rüstungsarbeiter. 

c) Presse muß mehr Aufklärung im Wort, vor allen Dingen aber auch 
im Bild und Film bringen über die in harter Pflichterfüllung geleistete 
Arbeitstätigkeit des Monarchen und der Mitglieder seines Hauses, über 
die Einfachheit ihrer Lebensweise, Leistungen vor dem Feinde, Ver¬ 
lusten usw. Erhöhte Tätigkeit in Lazaretten und Verwundetenfürsorge. 
Veröffentlichung der Reden und gelegentlicher geeigneter Äußerungen 
feiner Majestät. 

d) Das Hofunterpersonal ist zu strenger Vermeidung jeden Klatsches 
und falscher Gerüchte anzuhalten. 

e) Den Gerüchten über den Kronprinzen muß ein Ende gemacht wer¬ 
den. Weitergabe eines diesbezüglichen Schreibens des Chefs des Gcne- 
ralstabes vom 2. April auch an die stellvertretenden Generalkomman¬ 
dos und Oberpräsidenlen zur geeigneten Verwendung veranlaßt das 
Kriegsministerium. 
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mit neutralen und cinhfimiSe?’ ? ^ f^J'stlidien Heerführer mehr 
bringen, die ihre persönliAen ^usammenzu- 

günstigem Sinne verwerten könnAn'v*^^t*’i". Auslande in 

die nie allein empf^? weX 

Uch^riuw Parlamentariern mög- 

Volkskreise sind in der^ pSe lisw^ 

Seiner Majestät des Kaisers und Köni^ zurÄfüh?en 

?rdemif5ien®pSf'"H*'" '^öl“ge Einigkeit über den außer- 

oraentlichen Emst der Lage sowie darüber, daß vorstehpndp MqR 

au*"“n der «'WIfen sind, besondeij^dä 

des moner*!,*™ Sls Sehädlgun* 

“tt?*";/Bd 2 BlÄ'i VolfaCild.,», Rev. U 1 


9. Tätigkeit der Spartakusgruppe im Frühjahr 1917 

Aus einem Schreiben des Oberkommandos in den Marken vom 
1. Juni 1917 in der Zusammenstellung Nr 3 des Generalstabes des 
Feldheeres vom 15, Juni 1917 über feindliche antimonarchistische Pro-- 
paganda 


„Als Anstifter der Ausstandsbewegung unter den Berliner Metall¬ 
arbeitern im April d. J, sind im wesentlichen die Betriebsvertrauens¬ 
männer der mittleren Ortsverwaltimg der Verwaltimgsstelle Berlin 
des Deutsdien Metallarbeiterverbandes anzusehen. Der radikale Flügel 
der Sozialdemokratie, der sich erst am 6. bis 8. April d. J. in Gotha 
aus der sozialdemokratisdien Arbeitsgemeinschaft (die um Haase — 
Ledebour — Hoffmann), der ,Internationale* (Spartakusbewegung) und 
der ,Linksradikalen* (Gruppen zu Bremen, Hamburg, Duisburg usw.) 
als »Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands* zusammen- 
gesdilossen hatte, hat dann den ausgebrodienen Ausstand möglichst 
in die Länge zu ziehen imd ihn aus einer lediglich gegen die Nöte der 
Lebensmittelversorgung gerichteten Kundgebung zu einer politischen 
zu machen versucht. ... Aus den Kreisen der ,Internationale‘ (Sparta¬ 
kusbewegung) sind für die hiesige Ausstandsbewegung die Flugblätter 
,Auf zum Protest gegen die Volksaushungerung*, »Krieg dem Kriege* 
und »Die Lehren des großen Massenstreiks* herausgegeben und von 
hier aus durch die Spartakusmänner Zirkel, Gessner und Rudolph ver¬ 
breitet worden. Aus den Kreisen der 

die Flugblätter ,Der Kampf dauert fort und ,Pn^en! Freiheit! Brot! 

Die Verbreitung ist (nach vorliegendem Beweis) planmäßig erfolgt. 
— Daß die Unabhängige Sozialdemokratisdie Partei l^utsAlands ein- 
sdiließlidi der Soartakusbewegung (Gruppe .Internationale und der 
ÄlSaltn Br^en, 

sdiaften nach dem Ausland treiben, ist hier bis je^ nicht beobaemet 
W^l aber soll auf der Gothaer Tagung dieser Gruppwi des 
reSS^n^Äglis der Sozialdemokratie eine Entschließung angenom- 
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men worden sein, den Klassenkampf im Woge der Revolution zur 
Durchführung zu bringen; denn die Konferenz hat dem Vernehmen 
nach erklärt: 

,Die russisdhe Sozialdemokratie hat durch ihren heldenmütigen revo 
lutionären Kampf die Forderung der Revolution des Internationalen 
Kongresses von Stuttgart vorbildlidi erfüllt. Die Konferenz drüdtt 
dem russischen Proletariat ihre volle Sympathie aus und hält es für 
ihre Pflicht, unverzüglich den Klassenkampf im gleichen Sinne auf 
zunehmen .. 

... Anzeichen dafür, daß russische Revolutionäre versuchen werden 
diesen Zusammenhang der Internationale vermutlich über Stodcholm 
herzustellen, liegen bereits vor ..^ 

Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbilduna Ren tr i 
Sekt. 1 Nr 177 Bd 2 Bl. 68 v-69 ’ ' 


10. Die Lage in Deutschland und die Außenpolitik der deutschen Regierung 

Streiten der Vorstände der SPD und der Sozialdemokratischen 
Reichstagsfraktion an den Reichskanzler von Bethmann Hollwea vom 
28. Juni 1917 


„Excellenz! 

Die Sorge um das Schidcsal unseres Landes zwingt uns, der Reichs¬ 
leitung folgende Darlegungen zu unterbreiten: 

unterzeidmeten Vorstände der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands und der Sozialdemokratisdien Reidistagsfraktion be- 
11 ^o^®uernd in engster Fühlung mit der Bevölkerung in 

u Reidies, vornehmlich mit den Schiditen der un¬ 

bemittelten Volksklassen. Wir sind durch zahlreiche Vertrauens¬ 
personen der Arbeiterschaft über die Lage des Volkes und über die 
^immungen, von denen es erfüllt ist, auf das genaueste, unterriditet. 
Unsere eigenen Beobachtungen sowie die uns von aUen Seiten zu- 
gehenden Berichte nötigen uns die Überzeugung auf, daß die innere 
Widers^dskraft unseres Volkes sich dem Ende nähert. Angesichts 
dieser überaus ernsten Lage halten wir es für unsere Pflicht, das aus¬ 
zusprechen, was nach unserer Meinung zu geschehen hat, um ^limm- 
stes zu verhüten. Wir unsererseits wollen keine Verantwortung mit¬ 
tragen, wenn das versäumt wird, was allein unser Tjind aus dieser 
furchtbaren Not retten kann. ■ ... 

Die Emährungsverhältnisse haben sich dauernd verschlechtert. Die 
Nahrungsmittel, die der Bevölkerung in den größeren Städten und 
in den Industriegebieten gegeben werden, sind längst nicht mehr, hin¬ 
reichend, die Menschen zu sättigen und ihre Kräfte zu erhalten. Viele 
Millionen leiden am quälenden Gefühle des Hungerns. Zahlreiche 
Menschen sind stark abgemagert, die Gesichter sind welk und hohl 
geworden. .Trotz der Bemühungen, die Schwerarbeiter reichlicher zu 
versorgen, ist deren Leistungskraft durch die dauernde Unterernäh¬ 
rung selbst in der Rüstungsindustrie so geschwächt, daß sie vielfach 
• zu versagen droht. Auf die'schwerwiegenden Folgen, die diese unzu¬ 
reichende Ernährung insbesondere auf die Frauen und die heran- 
wachsende Jugend ausübt, sei nur kurz, aber mit größter Eindring- 
' lichkeit hingewiesen. Die Stimmung der Bevölkerung ist dur^ die 
anhaltenden Entbehrungen aufs tiefste herabg^rücht, Zu dem Nach- 
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lassen der körperlichen und geistigen Spannkraft infolge der schlechten 
Ernährung treten die sonstigen zehrenden Sorgen des Krieges cUc 
qu^ende Angst um das Schicksal der draußen kämpfenden Söhne 
und Brude^ Gatten, Vater und Ernährer, der Verfall des Familien¬ 
lebens, die Furcht vor einer düsteren Zukunft in bmeätS aSiu lind 
Not. 

Die unzureichenden, meist verzögerten oder völlig verspäteten und 
dann auch noch in Halbheiten stedcenbleibenden Maßnahmen der 
Behörden haben die Mißstimmung noch genährt. Macht sich doch auch 
gerade zur Zeit vneder ein geradezu verbrecherischer Wucher mit den 
Gemüse- und Obstpreisen unter den Augen der Behörden geltend. So 
ist denn nicht zu verwundern, daß Hoffnungslosigkeit und Ver¬ 
zweiflung, aber auch Erbitterung und Groll sich stets weiter ausbreiten 
und vertiefen. Die Bevölkerung mußte erleben, daß wohlhabende 
Kreise sich noch immer reichlidi ernähren können, ja darüber hinaus 
reiche Gewinne aus Kriegsgeschäften und aus der Not ihrer Volks¬ 
genossen ziehen, während Millionen von Minderbemittelten ihre 
Existenz zusammenbrechen und sich der Verarmung und wachsender 
Not ausgeliefert sehen. 


Auch bei den Truppen greift die Kriegsmüdigkeit um sich. Das ist er- 
klärlidi genug. Die Kette der an uns gelangenden Klagen über schlechte 
oder ungerechte Behandlung und namentlich auch über anstrengende, 
den vom Kampf übermüdeten Soldaten als zweddose Quälerei er¬ 
scheinenden Exerzierübungen in den Ruhestellungen reißt nidit ab. 
Auch die bei zahlrei^en Truppenteilen einseitig für die Mannschaften 
versdilediterten Ernährungsverhältnisse tragen dazu bei, Unzufrieden¬ 
heit und Verdruß zu steigern. Aber schwerer nodi fällt das durch 
die lange Dauer des Krieges erzeugte allgemeine Verlangen nadi Rüdc- 
kehr in normale, friedliche Verhältnisse in die Waagschale. Der Mann 
im Felde sieht seine Zukunft im Ungewissen, seine seitherige Existenz 
ist im Kriege vielfach zusammengebrochen, immer schmerzlicher 
zehrt an den Familienvätern die Sehnsucht nach Heim und Herd, nach 
Frau imd Kindern, die sie vielfach bei völlig unzureichenden Lebens¬ 
verhältnissen wissen. Der Glaube an die Möglichkeit eines entschei¬ 
denden Sieges ist mehr und mehr erschüttert. So bemächtigt sich der 
Soldaten draußen ebenso wie der heimischen Bevölkerung das Ge¬ 
fühl, alle ferneren Opfer sind ja doch vergeblich, die Überlegenheit 
der Gegner an Zahl und materiellen Machtmitteln ist zu groß, je 
länger der Krieg dauert, um so schlimmer wird sich die Lage für uns 
gestalten. 


So droht uns ein vierter Kriegswinter. Die Schicksalsfrage erhebt sich: 
Kann das deutsche Volk ihn noch durchhalten? Kämen wir in ihn 
hinein so würden die Leiden der Bevölkerung noch ungeheuer ge¬ 
steigert Sind jetzt schon Verzweiflungsausbrüche in verschiedenen 
Teilen des Reiches zu verzeichnen gewesen, wieviel furchtbarer wurde 
es dann sein! Katastrophen wären unausbleibli^. Man ze^e uns nicht 
der Schwarzmalerei, und man wiege sich nicht in der Hoffnung, es 
werde noch so weitergehen, wie es schon so lange^ge^ngen ist. Die 
Dinge haben ihre Grenzen. Die Sozialdeniokratische Partei hat die 
Jahre hindurch alles aufgeboten, um die Widerstands^aft der Heimat¬ 
bevölkerung aufrechtzuerhalten und an der Verteidigui^ des L^des 
nach bester Kraft mitzuwirken. Aber wir dürfen ras nicht verhehlen, 
daß die Kräfte unseres Volkes zu Ende gehen, i^eraenschli^s ist 
geleistet worden. Schneller als man denkt, kann die Stunde kommen, 
wo die Kraft und der Wille zum Widerstand versagen. Wenn die 
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Belastung weiter steigt und nichts Durchgreifendes geschieht a 

gehenden Zusammenbruch vorzubeugen, so gehen wir der grönf"' 
Gefahr entgegen. srouten 

Es gibt jetzt nur einen Ausweg, um schlimmstes Unheil zu verhüt..« 
Die Staatsumwälzung ln Rußland bietet eine AnknüpfungrSS,!"- 
keit, die nicht verpaßt werden darf. Der Arbeiter- und Soldatenrat 
die Formel ai^gestellt: Friede ohne Annexionen und KrieMeSbSaa!^ 
gungen! Die Antwort Eurer Excellenz im Reichstag war eblJsowS*' 

ländern die ^s der Tiefe des Volkes kommende F^ilenSÄi; 
die s<*on durdi das Friedensangebot der Zentralmächte slditlldi vfl 
fo^ert wurde, sehr gestärkt werden. Auch die Wirkung einer 

^rde die denkbar beste sein. Die Überzeugung würde allgemein una 

1 ^^ Eroberungen willen sondern 

l^ighch zur Verteidigung unserer eigenen LebensrechinÄri™ 

fuhren, daß unsererseits einem baldigen Frieden der Verständigung 
ni^ts im W^e steht und daß, wenn trotzdem kein solcher Friede zn 
erlangen ist, die Sdiuld lediglich auf der Seite der Gegner liegt. 

Die zweite, nicht minder bedeutsame Maßnahme zur Festigung der 
^immimg unseres Volkes und zur Stärkung seines Willens zum 
l^derstand gegen die Bedrohung von außen ist die freiheitliche Neu- 
^nung der Dmge im Innern. Das Volk in seinen weitesten Sdiiditen 
• Überzeugung gewinnen, daß es wirklich zu seinem Recht 

IV ^'^"^ßsstaaten und den Gemeinden kommen soU 

?nf ® Fortentwicädimg der Reichsverfassung in der Riditung 

auf eine aitf die Volksvertretung gestützte und von ihr ausgehende Re- 

werden. Die im Wahlgesetz von 1869 vor- 
«mX a «les Reichstagswahlredits durdi Berücksich- 

wSdfn Bevrtke^gsvermehrung muß schleunigst nachgeholt 

verheißenen Reform des Wahlrechts 
gleichen, direkten und geheimen Wahl- 
unverzughdi erfolgen. Jetzt ist die redite Stunde. Das 
freudig zustimmen, und die kleine Gruppe derer, 
die ihre bisherigen Vorrechte verlieren, muß das Opfer ihrer Sonder- 
bringen für das Vaterland, das in sdiwerster Lebensgefahr 

Es g^t je^ ums Ganze! Das Deutsdie Reich und seine Zukunft stehen 
Pas Festhalten an Kriegszielen, die über das eigene 
Remt imd ^gleich über das Erreichbare hinausgehen, verlängert den 
Kn^ und fuhrt uns dem Abgrund zu. Alle Welt soll wissen daß das 
deutle Volk um nichts anderes kämpft als um sein nationedes Recht 
am L^n und Entwidclung und daß es zu jeder Stunde bereit ist, 
^ schließen, der ihm dieses sein Lebensrecht gewähr- 
leism. All^, was einen solchen Frieden hinauszögert, muß unter- 

«Sivfü. näherbringt, muß schleunigst ge¬ 

sehen. . . Nur wenn in den Massen des Volkes die Überzeugung 
fert veraiAert wird, daß das Vaterland, für das sie kämpfen und 

Freiheit und der staatsbürger- 
ichen Gerechtigkeit ist, werden sie ihr Äußerstes daran setzen und 
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ihr Letztes hingeben, um es zu „ 

Knechtung von außen. ßrteidigen gegen jeden Versuch der 


J^t ausgezeichneter Hochachtung 
ganz ergebenst ^ 

SuSlaS? der Sozialdemokratischen Partei 

w' Molkenbuhr, 

FV' B^rt^ri?J?- °avid, 

H ■ - ’ ?• M'^Uer, G. Gradnauer, 

H. Krutzig, R. Fischer, A. Gerisdi“ 


Geheimes ZivilkabineU, Rep. 89 H I Gen. Nr 6 Bd 2 


11 . Maßnahmen gegen die Tätigkeit der 
in Westfalen im Sommer 1917 


Spartakusgruppe 


und der USPD 


Aus einem Bendit des stellvertretenden 
VII. Armeekorps vom 10. Juli 1917 


Generalkommandos 


des 


„Diese in der ganzen Arbeiterschaft einschließlich der FamUien- 

verbreitete Mißstimmung bUdete 

^maß einen wohlvorbereiteten Bcxlen für die planmäßig betriebene 

?nSaku!LSn’L’'Unabhängigen Sozialdemokratie und ^er 

Anzeichen zusammenhält, die sich 
ergeben aus den heimli* verbreiteten Flugschriften, den unbedachten 

«ie" Nachrichten über die 
auslanclische Arbeiterbewegung und aus vereinzelten Beobachtungen 

kann man sich der Einsicht nicht ver- 
sOTließen, daß der internationale Radikalismus, angeregt durch die 
Erfolge der russischen Revolution, eine allgemeine Umwälzung in 
^ropa durch die Erhebung der Arbeiter plant und zielbewußt ver¬ 
folgt. In Deutschland versucht man, die Bestrebungen in die Tat um¬ 
zusetzen durch das Schüren von Massenkundgebungen gegen die 
längere Dauer des Krieges und von Ausständen aus Anlaß der Er¬ 
nährung. Dabei ist besonders bemerkenswert, daß mehr und mehr die 
Unzufriedenheit unter den Frauen geschürt wird und daß die Agi¬ 
tation besonders dahin geht, daß die Frauen durch Verweigenmg der 
Arbeit den Krieg beendigen müßten. Die Beseitigimg der im allge¬ 
meinen bekannten Hetzer ist dringend erwünscht. Sicherheitshaft 
muß jedoch nur für den Notfall Vorbehalten bleiben. Vielfach besteht 
die Gefahr, daß sie schon bei der militärgerichtlidien Nachprüfimg 
mangels genauen gerichtlichen Beweises nicht bestätigt wird. In 
großem Umfange sie durchzuführen, verbietet die Rücksicht auf die 
Volksstimmung, die in den Häftlingen und ihren Familien nur zu gern 
Märtyrer fürs Volkswohl sieht. Auch ist nach den bisherigen Erfah¬ 
rungen anzunehmen, daß sie spätestens mit der nächstfolgenden 
Reichstagssitzung den auch bei weiten bürgerlichen Kreisen zugkräf¬ 
tigen Schlagworten weidien muß. Ein wirksames Mittel ist die Ein¬ 
ziehung aller nodi wehrpflichtiger Hetzer in das Heer, Hierdurch kann 
die Mehrzahl von ihnen der heimischen Wühltätigkeit entzogen 
werden.“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 Tit. 500 Nr 52 Beih. 10 Bl. 25-^26 
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12. Ablehnung des Generalstreiks durch die SPD- und die 
führung in Magdeburg im Sommer 1917 


Geioerfcscha/ts« 


„Volksstimme** vom 14. August 1917 


„An die Parteij und Gewerkschaftsmitglieder Magdeburgs» 
i'Ä.S’n Gener.l„„||, 

Wir teUen demgegenüber zur Aufklärung mit, daß die Partei und 
Gewerkschaften mit dieser Aktion nicht das geringste zu tun haben® 

Der Vorstand des Sozialdemokratisdien VerAi« 
Der Vorstand des Gewerkschaftskartells“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 CB S Nr 858 Bd 2 Bl. 214 


13. Streikbewegung im Raum Halle-Merseburg im Sommer 1917 

Aus einem Bericht des Regierungspräsidenten von Gersdorif an d«« 
Minister für Handel und Gewerbe vom 15. August 1917 den 

„Geheim! 

Eurer Excellenz brohre ich mich in Verfolg meiner Telegramme 
horsamst zu berichten, daß die Streikbewegung im hiA«Tafi?^ d 
zweifellos noch im Zunehmen begriffen ist. Gestirnt« d f Ar&^ 
Schaft, Wie die Nadirichten aller beteiligten BphnrdAr» 
mend ergaben, noch vollständig ruhig. Dte Bewegungl^gan^ mh v"'* 
sai^u^en, die gestern abend in HaUe veranstSfet^,rL!J^V^ f' 
früh zeitig erfolgten die ersten Arbeitseinstellungen in Ha lle ’ denen 
r^A weitere Ausstände in Halle sich anschlossen FemefSffl - ab 
gesehOT von den Meineren Ausständen in Sangerhausen und Rasbe1-ff' 

heute ^räh bereits telegraphisch gemeldet habe - die Beiro^ng 

Leuna bei Merseburg über wo die mehr sIq ifnnn 
Kopfe zahlende Arbeiterschaft in den Ausstand trat 
Ansprachen von Agitatoren, die z^r E^^ÄgS ArbeÄ aÄer" 
sofort Nachforschungen nach den Persönlichkeiten die 
I^unaiJ- gebheben sind, angeordnet. Der größere Teil der 

^unaer -^beiterschaft hat sich in einzelnen Gruppin n^ Mei^f 
bürg begeben imd bezeidinet als Ziel ihrer Wünsche mehr Lohn mehr 
Nah^gsimttel,. kürzere Arbeitszeit und sofortigen Frii^Schluß^ 

gestört; alle Behörden sind r uhi g und ent- 
schlqssen Mihtärische Hilfe vom hiesigen Gefangenenlager und Ba- 

tehSden^' stellt; doch ist mit den miUtärischen Komn^do- 

• TChorden verembart, daß ein Einschreiten „des Militärs nur im 

Ersuchen der Zivilbehörden er- 
. migt. Dem Vernehmen nach , sollen die Ausständigen beabsichtigen 
.Deputationen an i^ch zu senden; ich habe alle Behörden verständigt’ 
daß .ich jederzeit bereit bin, .die Abgesandten zu empfangen. 

Der Verlauf der Arbeitseinstellungen zeigt in ganz klarer Weise, daß 
me. Bewegung auMchließlich von außen in die Arbeiterschaft hinein- 
worden ist. Ich möchte deshalb nicht unterlassen, eine Nach- 
ncht zu emahnen, die mir in vertraulicher .Weise zugegangen ist; ich 
kann die Verantwortung für ihre Richtigkeit nicht übernehmen,-halte 
sie aber nimt für ganz immöglich. Danach soll gestern abend in einer 
o« Halle mitgeteilt worden sein, daß für 

36 größere Städte die Anweisung zum Generalstreik gegeben sei. 



soforügen AbHauen der Be- 
Polizeiverwaltung in Halle für mit mir hat die 

Sammlungen, die von den Pührlrrf Abhaltung von Ver¬ 

meldet wurden, untersagt- dasselbe hahe*- Ay®®^®”‘^®*^®wegung ange- 
« ’ '-'=‘^‘•81. aasselbe habe idi für Merseburg veranlaßt. 

Mtn^ermm für Handel und Gewerbe, Rep. 120 BB VII 1 Nr 3 Bd 29 


14. Agitation in München gegen die Fortsetzung des Krieges 


Aus der Zusammenstellung Nr 5 des Generalstahes des Feldheeres 
vom 17. August 1917 über feindliche antimonarchistische Propaganda 


„Die Zentralpolizeistelle Bayern berichtete am 21. 7. über das Auf- 
flnden eines in der Grütznerstraße in Mündien angeklebten Zettels 
mit nadistehendem Text: 

Frauen, Arbeiter, Soldaten! 

Der Krieg wird so lange dauern, bis ihr euch endlidi zusammen- 
sdiließt, geschlossen airfsteht, mit aller Kraft und mit allen Mitteln 
Brot, Freiheit und Frieden fordert! Gegen den Krieg oder Volks¬ 
mord sind alle Mittel erlaubt! 

Kein Brot ohne Frieden! 

Kein Friede ohne Revolution! 

Der Zettel ist 11 X 22 groß. Die Schrift ist in gut leserlichen blauen 
5 bzw. 7 mm großen lateinischen Druckbuchstaben anscheinend mittels 
Stempelverfahren hergestellt. Die sofort eingeleiteten Nachforschungen 
im Stadtbezirke haben ergeben, daß noch 13 gleiche Zettel angeschlagen 
waren.“ 

Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Rep. 76 I 
Sekt. 1 Nr 177 Bd 2 Bl. 137 v 


15. Umlauf von Darlehnskassenscheinen mit Antikriegslosungen 

Rundschreiben der Minister , des Innern und der Finanzen an die 
preußischen Mittelbehörden vom 6. September 1917 


^Vertraulich ^ 

Nadi einer Mitteilung des Herrn Reidiskanzlers (Reichsschatzamt) 
sind in letzter Zeit mehrfach Papiergddzei(*en (DarlehnskassensAmn^ 
angehalten worden, die mit aufreizenden 

Frieden ohne Revolution*, ,Macht es wie in Rußland, dann haben 
wir Frieden* ,Hodi die Revolution, nieder mit dem usw. ver- 

7Jhen waren. Es ist erforderlich, derartige Papiergeldzeichen sobald 
als möglich aus dem Verkehr zu ziehen. ■ ^ 

Wir ersuchen daher, die unterstellten staatiidien und sonstigen ofEent- 
lichen Kassen vertraulich anzuweisen bzw. anweisen zu lassen, d^ mt 
ÄSln ASSrtIten versehene Papiergeld anmhalten und der 
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nächsten Reichsbankanstalt oder der Reichsbankhauptkasse in Berlin 
mit zweckdienlichen Angaben über die Person des Einlieferers usw 
zuzuführen. 

Die Zahl der hierzu erforderlichen Abdrucke die.ses Erla.sses ist binnen 
8 Tagen im Bürowege bei der Geheimen Kanzlei des Finanz- 
ministeriums anzufordern.“ 

Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Rep 7ß i 
Sekt 1 Nr 157 Bd 10 ^ 


16, Politische Streiks in Halle und Umgehung im Januar 1918 

Telegramm des Regierungspräsidenten von Gersdorff in Mersebura 
an den Minister für Handel und Gewerbe vom 28, Januar 1918 ^ 


„In Halle und Umgegend Demonstrationsstreiks zugunsten des Prie 
dens auf der Erklärung der Unabhängigen Sozialisten ausgebrochen 
Bericht folgt. 

Regierungspräsident“ 

Ministerium für Handel und Gewerbe, Rep, 120 BB VII 1 Nr 3 Bd Po 


17. Einsdiüchterung der Arbeitermassen durch den Kommandierenden 
General des XIX. Armeekorps zur Verhinderung von Streiks 

„Leipziger Volkszeitung“ vom 29. Januar 1918 


„Bekanntmachung! 

Warnung an die Arbeiter des Bezirks des XIX. AK 

Flugblätter sind aufgefunden worden, deren verhetzender und der 
Wahrheit direkt zuwiderlaufender Inhalt darauf schließen läßt, daß 
feindliche Agenten ihre Hand dabei im Spiele haben. Sie bezwecken 
deutsche Arbeiter zu einem Generalstreik zur angeblichen Erringung 
eines sofortigen allgemeinen Friedens zu veranlassen. Wie allgemein 
bekannt ist, tut die Reichsleitung selbst alles Mögliche zur Herbei¬ 
führung eines baldigen Friedens. Dort, wo es möglich war, sind wir 
bereite in Friedensverhandlungen eingetreten. Bei den Feinden aber, 
die sidi zu den von uns wiederholt angeboten^ Friedensverhand¬ 
lungen noch nicht bereit erklärt haben, muß die Geneigtheit, mit uns 
Frieden zu schließen, erst noch auf dem Schlachtfeld erzwimgen 
werden. Ein Streik aber zu jetziger Zeit, besonders in der Rüstungs¬ 
industrie, würde gerade die entgegengesetzten Folgen haben als die, 
Welche von imverantwortlichen Hetzern vorgetäuscht werden. Er würde 
nur zur Ver^gerung des Krieges beitragen, da unsere Feinde hier¬ 
durch lediglich in dem Glauben, den Endsieg erringen zu können, 
bestärkt und deshalb den Krieg unter allen Umständen fortsetzen 
würden. 

ergeht daher an alle Arbeiter des Korpsbezirks die eindringlichste 

herantretenden Aufforderungen und 
Aufwiegelungen zum Streik nicht Folge zu leisten, vielmehr diejenigen 
^ ™ bringen, welche mit solchem Ansinnen mündlich oder 

schnftllch an sie herantreten. 
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Eine Arbeitsniederlegung in allen mit 

sammenhängenden Betrieben unter dpn «„Jl w,. . .®‘“"*®i"‘^“strie zu¬ 
würde nichts anderes als Landesverrat^^hcH Verhältnissen 

deutsche Munitionserzeugung würd» die 

deutsche Kriegsmacht durch einen solchen 

Ernährung und Lebensführung der eicennn^v lu *®^^h''det sowie die 
schädigt werden, während der Feind alle sdiwer ge¬ 
ziehen würde. Deshalb würde audi jede Auffn^i Streik 

einstellung, sei es durch Verteilung von ’l“*' ^^beits- 

oder durdi mündlidie Weiterverbreitunv Handzetteln 

Beteiligten strafrechtliche fE haben* d« «l'® 

Landesverrats mit schweren Strafen bedroht ist!*^°" Versuch des 

Ich behalte mir vor, im Falle eines Streiks sämtliche verfügten Bp 
freiungen vom Heeresdienst bei denjenigen, die sl^ am Äk 
teiligen, rudcgangig zu machen. * Streik be- 

Idi hoffe aber zuversichtli^, daß der gesunde vaterländische Sinn un¬ 
serer Arbeiter sie von unüberlegten Handlungen abhalten wirT 

Der Kommandierende General 
V. Schweinitz“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 CB S Nr 67 Bd 6 Bl. 15 


18. Verteilung eines Flugblattes mit der Forderung nach Beendigung des 
Krieges und dem Sturz der Regierung 

Bericht des Ersten Staatsanwaltes heim Landgericht III in Berlin an 
den Justizminister vom 29. Januar 1918 


Am 10. oder 11. Januar 1918 wurde in der FlugzeugwafEenfabrik 
Reinickendorf-Ost, Markstr. 32, ein Flugblatt mit der Überschrift: ,Die 
Stunde der Entsdieidung* verbreitet. 


Sein Gedankengang ist folgender: 

In Rußland wird z. Z. zum ersten Male in der Weltgeschichte von einer 
proletarisdien Masse der Versuch unternommen, die politische Macht 
im Staate an sich zu reißen. Die russischen Proletarier, suchen unter 
ungeheuren Schwierigkeiten ein doppeltes Ziel zu erreichen: ein Ende 
mit dem Völkermord imd die Verwirklichung des Sozialismus. Sie 
haben daher an alle am Kriege beteiligten Völker einen Aufruf zur 
sofortigen Einleitimg von Friedensverhandlungen ergehen lassen. 
Wenn die Junkerregierung in Berlin darauf eingegangen ist und sogar 
als Freundin der russischen Revolution auftritt, so beabsi^tigt sie 
damit nur, dem Volke Sand in die Augen zu streuen, und verfolgt nur 
durch neu4 Mittel die alten Ziele, nämlich Schaffung von Politis* und 
wirtschaftlich abhängigen Zwerg^aten in den '^«s^tzten G^irten, 
die später von Deutschland und Österreich-Ungarn verspeist werden 
können also eine durch das Selbstbestimmungsrecht der Völker nur 
schlecht verschleierte Annexion dieser Gebiete. Der von (1er 
Regierung erstrebte Separatfri^en ist e?" Hie Kriegs- 

aUgemeinen Frieden näher zu bringen; er J^®^^® H„n ArSlrn 

furie an den anderen Fronten noch mehr Pläne des Imnerialis- 

und Arbeiterinnen ist es, diese yerb^e'^erisAen Plane d« Jm^riaüs^ 
mus zu durchkreuzen. Die russischen Arbeiter haben folgenden N t 
schrei an das deutsche Proletariat ergehen lassen. 
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,Wir wenden uns an die arbeitenden Massen in Deutschland 
rei(*-Ungarn der Türkei und Bulgarien. Wir schlagen ^nen^\,?®‘er- 
fneden vor, einen loyalen Vertrag, der aUen Völkern S ^ölker- 

lung des Wirtsdiaftslebens und ihrer Kultur si5ier^ ^efn 
Fneden ist nur erreichbar im gemeinsamen direkten hiiiHn^**'®*^*8er 
seitens der revolutionären Massen gegen imperiahrtische 
annexionistische Bestrebungen.* penaiistische Pläne und 

Die^r Appell darf nicht spurlos verhallen. Es gilt die Herr, u 
Industrie zum Stillstand bringen, nur durch Revolufin^^lf Kriegs- 

Ä'Är"'"’-<«= äs'Mä; 

Ferner: 

»Arbeiter! Küsten wir uns zu hartnäcki^pn onfor>Vii 

aktionen in allemädister Zukunft, wenn^^ entsAloMenen Massen- 

Pein ein Ende bereiten wollen. Die Parole muß lautem^®®*^ 

Fort mit dem Separatfrieden! “uien. 

Hoch der allgemeine Friede! 

Hoch die Republik in Deutschland!* 
und zum Sdilusse; 

.Nieder mit dem Krieg! 

Nieder mit der Regierung! 

H«^ Ma^OTkampf der Arbeiter! 

Hodi der Sozialismus!* 

- §§ 85, 86, 89 RStGB _ ^ Landlsverrate 

des Vermerkes über den Drucker RStGB und, 

audi der Verordmmg des Oberbef^i^®lhvl”^- ermangelt, 

10. März 1916 ... ermen ^*^™®^®^shabers in den Marken vom 

Obericorahtodo ve.. 

dadits, es in der ^ttelt. Wegen des Ver- 

sind aii 15 £uVr Remidcendorf-Ost verbreitet zu haben. 

9 Albert Starck aus Berlin, Naugarder Straße 36 

in Gellwitzki aus Berlin, Kameruner Straße 39 

in Haft genommen worden. ’ 

ii . ' ‘ 

/: 

Justizministenum, Rep. 84 a vorl. Nr 4454 Bl. 12 - . 'n. 


■ ' ' < 'I 
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19 . Politische Streiks in Halle und Umaehu^^ ■ . 

oung im Januar I9is 

Bericht des Regierungspräsidenten «n« ^ 

29. Januar 1918 an den Minister für HanSrÄ^cSr^erte*®'’“^® 


„Im Ansdiluß an mein gestrieoc 

daß die Arbeiterschaften von 15 FabrfkelT?« Sehorsamst. 

der Firma Wegelin & Hübner der HniiMJ. «darunter die 

usw., die Arbeit niedergelegt’ haben um*®r ^“^‘nenfabrik AG 
den Frieden zu veranstalten. ’ ® Demonstration für 

Nur ganz vereinzelt ist audi die Knannh«!* w u 
Grund angegeben worden. Die Zahl der^ 

etwa 1000 Mann und ist im Laufe des heutia^en gestern 

pelte gestiegen. Die Wiederaufnahme dw Arbeii^ 

ganz vereinzelten Fällen erfolgt. ^ Arbeit ist bisher nur in 

Die Verabredung zum Ausstande ist auf v<.r=„io. 
hängigen Sozialdemokratisdien Partei offenbar /®^ 

gegangen. Die Flugblätter, die unter den " ^und zu Mund 

sind, haben zwar nidit ausdrüdclidi zur ArbeitsnipJdeHo'i! ^o*^**®” 
gefordert, diese aber in nicht mißzuversteheiÄer For^nSellgt®'" 

Dm Arbeitsni®d®rlegung soll angeblich drei Tage dauern- es ist aber 
nicht ganz ausgeschlossen daß sie einen noch größeren U^ang an- 
nim^. Zwei I^dner sind in Halle festgenommen worden. Unruhen 
sind bisher, auch im Laufe des heutigen Tages, nicht zu vei^iSn 
ge'wesen. 

In Leipzig sind Flugblätter verteilt worden, die ganz offen zur Re¬ 
volution auffordem. 


Ministerium für Handel und Gewerbe, Rep. 120 BB VII 1 Nr 3 Bd 29 
Bl. 31-21 V 


20. Januarstreik 1918 

Telegramm des Innenministers Drews an Wilhelm II. vom 30. Ja- 
nuar 1918 


„Euerer Majestät melde ich über den Streikverlauf: Die Zahl der Aus¬ 
ständigen in Groß-Berlin ist auf etwa 175 000 angewachsen. Ruhe¬ 
störungen haben mit einer Ausnahme — Siemensstadt —, wo indeß 
die Ruhe bereits wiederhergestellt ist, nicht stattgefunden. Vom Ober¬ 
befehlshaber in den Marken ist die ^s ,Arbeiterrat* bezeichnete Ver¬ 
tretung der Streikenden aufgelöst und das als Versammlimgslokal 
der Streikleitimg benutzte Gewerkschaftshaus geschlossen worden 
sowie ein allgemeines Versammlungsverbot erlassen. 

Im Ruhrrevier sind auf einigen wenigen Zechen Teile der Beleg¬ 
schaften in den Ausstand getreten. Die Teilstreiks in Kiel, Altona, 
Danzig, Magdeburg und einigen anderen Orten dauern ohne erhebhche 
Veränderung fort. Die Ruhe ist nirgends gestört.** 

Geheimes Zivilkahinett, Rep. 89 H XXI Gen. Nr 17 Bd 5 Bl. 106 
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21, Streikbewegung in hallischen Betrieben im Januar 1918 

Abschriftlicher Bericht der Polizeiverwaltung Halle an den Renia 
rungspräsidenten von Gersdorff in Merseburg vom 31. Januar 1918 


„Die Streikenden haben frühmorgens die Arbeit allenthalben wiedp.. 
aufgenommen. In den Fabrikbetrieben Wegelin & Hübner und Weisp 
Söhne ist heute vormittag der Arbeitsausschuß an die Fabrikleitunaen 
mit dem Ersuchen herangetreten, sich bei dem stellv. Generalkom 
mando für die Zurüdeziehung der ergangenen Kriegsbeorderungen zu 
verwenden. Das Ansuchen ist von diesen Pabrikleitungen mit dem Hin 
weis abgelehnt worden, daß sie das nicht tun könnten, weil es sich 
lediglich um einen politischen Streik gehandelt habe. 

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß der Streik diesmal nur von der 
Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei in die Wege geleitet wor¬ 
den ist, während ihm die alte sozialdemokratisdie Partei und die 
Gewerksdiaften noch fernstanden. In der streikenden Arbeiterschaft 
beabsiditigte man gestern, einen Arbeiterrat zu wählen, der die For¬ 
derungen der Streikenden, die die gleichen waren wie die von der 
BerUner Arbeiterschaft aufgestellten, der deutschen Regierung und 
dem Deutsdien Reichstage übermitteln sollte. In den Arbeiterrat soll¬ 
ten gewählt werden: 

1. Reidistagsabgeordneter Albrecht, 

2. Redakteur Paul Hennig, 

3. Tisdiler Julius Hennicke, 

4. Metallarbeiter Paul Banse, 

5. Sattler Kurt Starke, 

6. Former Bandermann. 

In der Arbeiterschaft innerhalb der Fabrikbetriebe, in denen gestreikt 
wurde, ist nodi eine gewisse Erregung wahrzunehmen. Die Streiklust 
ist aber sicher durch die mehrfachen Einziehungen zum Heeresdienst 
der in den Ausstand Getretenen gedämpft worden. Audi wird viel¬ 
fach die drohende Militarisierung der Fabrikbetriebe besprochen. 

tt 


Ministerium für Handel und Gewerbe, Rep. 120 BB VII1 Nr 3 Bd 29 
Bl. 45-45 V 


22. Januarstreik 1918 

Telegramm des Reidiskamlers Hertling an Wilhelm II. vom 4. Fe¬ 
bruar 1918 


„Euer Majestät bitte idi über den Verlauf des Arbeiterstreiks in 
beutsdiland folgendes alleruntertänigst melden zu dürfen. 

Am 28 V M. sind zunädist in Berlin zahlreiche Arbeiter, insbesondere 
der kriegswirtschaftlichen Betriebe, in Ausstand getreten. Die Be¬ 
wegung hat sich in den folgenden Tagen auf verschiedene Arbeiter¬ 
zentren des Reichs übertragen. Ob Anstiftung feindlicher Agenten wm 
Ausstand mit beigetragen hat, ist nicht zweifelsfrei festgestrflt. Sicher 
aber hat die Revolution in Rußland und der Ausstand ln 
mit den Boden bereitet. Die Sozialdemokratie behauptet, den StreiK 
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sa?on®^s^^An«tanH®" Führer an der Organi- 

tuneen zu verhfiten”^ n "'^5 deshalb teilzunehmen, um Ausschrei¬ 
aktiv an Vnrhorou jedenfalls die unabhängige Sozialdemokratie 
St isf kaum Sf und Ausführung des Streiks teilgenommen 
mutlf^ Snh'■ ®^®hrheitspartei war bei Beteiligung ver- 
ma«i? an TTnaKK*’ - geleitet, ihren Einfluß auf Arbeiter- 

Sttar hnLtln Jfn Verlieren. Hiesige ausständige Ar- 

?,nH cS\ln n 1 ^'■^®iterrat, aus diesem einen Aktionsausschuß 
oadifolgende Forderungen, die mit einzelnen Ab- 
^^en-® ^ Ausständigen in der Provinz übernommen 


1. Schleunige Herbeiführung annexionslosen Friedens ohne Kriegs- 
entsdiadigung auf Grund des Selbstbestimmungsrechts der Völker, 
entsprediend den von den russisdien Volksbeauftragten ln Brest- 
Litowsk festgestellten Ausführungsbestimmungen 

2. Zuziehung von Arbeitsvertretungen zu den Friedensverhandlungen 

3. Ausgiebigere Nahrungsversorgung unter gleichmäßiger Zuführung 
der Nahrungsmittel an alle Bevölkerungsklassen 

4. Aufhebung des Belagerungszustandes, Aufhebung aller Beschrän¬ 
kungen auf dem Gebiete des Vereins- und Versanunlungsrechts, 
Rüdcgängigmadiung aller militärischen Eingriffe ln gewerkschaft¬ 
liche Tätigkeit 


5. Aufhebung der Militarisierung von Betrieben 

6. Freilassung aller wegen politischer Handlungen Verurteilten und 

Verhafteten i 


7. Demokratisienmg der gesamten Staatseinrichtuhg, insbesondere 
Einfühnmg des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl¬ 
rechts für Männer imd Frauen von mehr als 20 Jahren in Preußen. 

Von der alten Partei sind die Abgeordneten Scheidemann, Ebert und 
Braim, von den Unabhängigen die Abgeordneten Haase, L^ebour und 
Dittmann dem sonst noch aus 9 Vertretern der ausständigen Arbeiter 
gebildeten vorerwähnten Aktionsausschuß beigetreten. Abgeordneter 
Scheidemann ersuchte namens des Aktionsausschusses den Staats¬ 
sekretär des Innern, eine Abordmmg aus Abgeordneten und ausstän¬ 
digen Arbeitern zu empfangen. Staatssekretär lehnte dies mit dem Be¬ 
merken ab, daß er über allgemeine politische Fragen nur mit Ab¬ 
geordneten, über gewerkschaftliche Fragen nur mit den Führern der 
Gewerkschaften, nicht aber mit hiesigen aiisständigen Arbeitern ver¬ 
handeln könne. Den gleichen grundsätzlichen Standpunkt habe auch 
ich eingenommen und festgehalten, so daß die von den Ausständigen 
geplante Erörtenmg mit mir oder meinen Vertretern nicht statt¬ 
gefunden hat. 

In Berlin ist der Ausstand in den letzten Tagen zurückgegangen und 
heute in vielen Betrieben beendet. Die Höchstzahl der Ausständigen 
belief sich auf rund 200 000. Im größeren oder geringeren Umfang 
haben außer in Groß-Berlin und Spandau Ausstände hauptsächlich 
stattgefxmden in Magdeburg, Halle, Köln, Breslau, Danzig, Bielefeld, 
Altona, Hamburg, Bremen, Lübeck, München, Nürnberg, Fürth, Pirna, 
Böhlen, Jena, Gotha, Mannheim, Ludwigshafen und Schwerin. Fast 
an allen diesen Orten ist die Arbeit wieder aufgenommen. Die Aus¬ 
ständigen haben sich, abgesehen von Berlin, ruhig verhalten. In Ber¬ 
lin ist es mehrfach zu Straßendemonstrationen (Beschädigungen von 
Straßenbahnwagen) gekommen. Wiederholtes Eingreifen der Polizei 
war erforderlich. Ein Polizeibeamter wurde durch einen aus der an¬ 
gesammelten Menge fallenden Schuß getötet. Rund 50 Personen sind 
verhaftet, darunter der der unabhängigen Sozialdemokratie imd dem 
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Aktionsausschuß angehörende Reichstagsabgeordnete Dittmann. Die 
christlichen und [die] Hirsdi-Dundcerschen Gewerkschaften haben 
sich gegen Ausstand erklärt, auch die polnische Berufsvereinigung hat 
Aufruf gegen Streik erlassen. Die freien (sozialdemokratischen) Ge¬ 
werkschaften stehen angeblich dem Ausstand neutral gegenüber. 
Militärische Maßnahmen sind getroffen, der Arbeiterrat ist aufgelöst, 
verschärfter Belagerungszustand da, wo erforderlich, verhängt, ge¬ 
fährdete Betriebe sind unter militärische Leitung gestellt. Den Ar¬ 
beitern ist aufgegeben, die Arbeit an einem bestimmten Tage wieder 
aufzunehmen. 

Sollte etwa an einzelnen Stellen der Streik wieder aufleben, so würde 
meine Stellung die gleiche bleiben.“ 

Geheimes Zivilkahinett, Rep. 89 H XXI Gen. Nr 17 Bd 5 Bl. 60—65 


23. Einfluß der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution auf die deutsche 
Sozialdemokratie i. 

Aus der Abschrift eines Berichtes des Innenministers Drews an Wil¬ 
helm II. vom Februar 1918 


„. . . 

Unter denjenigen äußeren Einflüssen, die verhängnisvoll auf die Ent¬ 
wicklung der deutschen Sozialdemokratie in letzter Zeit gewirkt haben, 
steht die russische Revolution an erster Stelle. In der modernen Zeit 
haben revolutionäre Entladungen, die in einem der großen Staaten 
Europas erfolgt sind, stets die unzufriedenen, unruhigen Elemente in 
den anderen Staaten in Bewegung gebracht, den im Parteileben vor¬ 
handenen revolutionären Tendenzen verstärkte Kraft gegeben. Wenn 
gleichwohl die so verblüffend schnell siegreiche russische Revolution 
unmittelbare Folgen in Deutschland nicht gehabt hat, so war' das 
naturgemäß in den Kriegsverhältnissen, vor allem in der Tatsache be¬ 
gründet, daß die Revolution in Feindesland ausgebrochen war und 
die Genugtuung über die Schwächung der Widerstandskraft des feind¬ 
lichen Landes im Anfang auch bei der' deutschen Sozialdeihokratie 
die Genugtuung über den Sieg der revolutionären demokratischen 
Kräfte überwog. Mittelbar hat die russische Revolution unverkennbar 
bewirkt, daß in aUen Ländern die radikalen Parteien an Macht- und 
Selbstbewußtsein gewonnen haben, auch in Deutschland. Bei der 
deutschen Sozialdemokratie kamen die alten besonderen Verbindun^n 
mit den revolutionären Kreisen Rußlands hinzu, Verbindungen, die 
ja schon 1905 in den bedeutenden materiellen Zuwendungen seitens 
der deutschen Sozialdemokratie an die russischen Revolutionäre ihren 
Ausdruch gefunden hatten. Bei den ganz übertriebenen Vorstelligen, 
die gerade in demokratischen deutschen^ Kreisen von der Kraft und 
Festigkeit der zarischen Regierung herrschten, bei der geringen Kennt¬ 
nis und Unterschätzung der Organisationen und Hilfsmittel der russi¬ 
schen Revolutionäre, andererseits bei der hohen Meinung von der 
Größe, Kraft imd organisatorischen Geschlossenheit der d^tschen 
Sozialdemokratie reagierte die Sozialdemokratie beider Richtu^en 
mit hochgesteigertem Bewußtsein der eigenen Macht auf die russischen 
Vorgänge. Man kann nicht behaupten, daß die russis^e Revolution 
in der deutschen Sozialdemokratie den Gedanken an die gewalwan^ 
Anwendung der vermeintlichen eigenen Macht Boden gewonnen hatte, 
wohl aber wurde die Überzeugung von der Sieghaftigkeit demokrat - 
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scher Forderungen, von der Selbstverständlichkeit Ihrer Erfniiima 
stärker als je. Und diese Überzeugung beschräS «1* nIchT »Ä* 
Sozialdemokratie, sie drang mehr ^er mlS ti^ 

ä^nigen bürgerlichen Parteien ein, die nicht «"ne auseesDroc^in fr' 
demokratisdie Riditung vertreten. ..sgesprodien anli- 


Domänen und Forsten. Rep. 87 ZB 


24. Bestrafung von Arbeiteni wegen Verteilung von Streikaufrufen in 
Berliner Großbetrieben im Januar 1918 ^ ^ 

Bericht des Ersten Staatsanwalts beim Landgericht UI in Berlin an 
den Justizminister vom 8. März 1918 


„Geheim! 

1. Der Dreher Rudolf Doms in.Berlin-Schöneberg, Goltzstraße 40a, 

2. Der Monteur Friedridi Schwager in Berlin-Sdiöneberg, Ebers¬ 
straße 84, 

3. Der Arbeiter Hans Köster in Berlin, Albreditstraße 22, bei Kleinert, 

4. Der Arbeiter Albert Sdiulz in Spandau, Sdiönwalder Straße 25, 

5. Der Dreher Otto Bollenhagen in Charlottenburg, Olbersstraße 8, 

6. Der Betriebsarbeiter Albert Teussert in Berlin, Stallschreiber¬ 
straße 26, 

sind verdächtig, Ende Januar 1918 zu Spandau versucht zu haben, 
Arbeiter und Arbeiterinnen — insbesondere der Artillerie-Werkstatt 
Nord — zur Teilnahme am Streik zu bestimmen, 

versuchter Landesverrat §§ 89, 43 RStGB. 

Doms verteilte gedruckte Zettel, in denen es heißt: 

,Arbeitskollegen und -kolleginnen! 

Das Berliner Proletariat ist für einen sofortigen allgemeinen Frieden 
ohne Annexionen und Kontributionen mit der Tat eingetreten. 


Alle Berliner Großbetriebe stehen geschlossen im Streik. Rimd 
250 000 Arbeiter — über eine Viertelmillion — hatten am Nachmittage 
des ersten Streiktages bereits die Arbeit niedergelegt. ... Die Dele¬ 
gierten der Betriebe haben einstimmig einen Arbeiteirat eingesetzt, 
dem auch eine Frau angehört. 


Kollegen und Kolleginnen, schließt Euch an!* 

Im Werkzeugschrank des Albert Schulz wurden einzelne Stücke von 
folgenden Flugblättern gefunden: 

a) Hoch der Massenstreik! Auf zum Kampf! 

b) Männer und Frauen des werktätigen Volkes! ... unterzeiAnet: 

Die Fraktion der Unabhängigen Sorialdemokraten des Deutschen 
Reichstages und 27 Namensunterschriften. .,. 

c) Ein mit Schreibmaschine hergestelltes Flugblatt, beginnend: 
,Kollegen und Kolleginnen! 

Unsere Hoffnungen auf einen schnellen Frieden wurden bitter ent¬ 
täuscht. .. .* 

In ihm wird ausgeführt, es sei Pflicht der ArbeitersAaft aller Mndw, 
dem Krieg Einhalt zu gebieten; die Genossen in Osterreidi-Ungam 
ständen schon im poUtlsdien Massenstreik. Sodann wird tu einem 
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Dcmonstrationsstrelk zunJlclist auf drei Torc uufKcfoi-dcrl. Überall 
solle die Forderung nadi sofortigem allgemeinen Frieden ohne An 
nexionen und Entschädigungen nach /.ur.lchung von Arbeitervertretern 
aller Länder zu den Fiiodcnsverhnndlungen, Aufhebung des Belage" 
rungszustandes und der Beschränkungen der Presse und der Versamm* 
lungsfreiheit sowie nach sofortiger Entlassung aller wegen politischer 
Handlungen in Haft beflndliclien Personen erhoben werden, 
d) Ein Flugblatt mit der Überschrift: 

,Am Montag, dem 28. Januar, beginnt der Massenstreik' und mit 
den Schlußworten: .Nieder mit dem Kriegl Nieder mit der Regie¬ 
rung! Hodi der Massenstreik!' * 

In ihm wii-d zunädist auf den Massenstreik ln Österreich-Ungarn 
und seine angeblichen Erfolge verwiesen. Durch den Massenstreik 
in Deutschland wei-de ,dle Flamme der Revolution ln der Dopnel- 
monardiie zu neuem mächtigen Brand entfacht werden.' * 

Der Massenstreik solle kein kraftloser Protest, kein hohler Demon¬ 
strationsstreik auf bestimmte Frist, sondern ein Machtkampf sein. 

Als nächste Foi-derungen werden sodann die gleichen wie im Flug¬ 
blatt c, als Ziel die Verwandlung des Separatfriedens in einen aUae- 
meinen Frieden aufgestellt. Zur praktisdien Durdiführung der Be¬ 
wegung wird zur Bildung eines Arbeiterrates nach russischem und 
österreichischem Muster auf gef ordert. 

Über die Urheber und sonstigen Verbreiter der Flugblätter ist nidits 
ermittelt. 

« 


Justizministerium, Rep. 84 a vorl. Nr 4454 Bl. 30 


25. Unzufriedenheit der Arbeiter im Sommer 1918 

Aus einem Bericht des Berliner Polizeipräsidenten von Oppen an den 
Innenminister Drews vom 13. Juli 1918 


^Geheim! 

Die lange Kriegsdauer, die Emährungsverhältnisse, die angeblidi 
beabsichtigten Lohnherabsetzungen in Heeresbetrieben — über diese 
Ang^egenheit habe ich unter dem 13. Juli zu 1075. V. d. 18 beriditet — 
und die Unzufriedenheit mit dem bisherigen Ergebnis der Wahlredits- 
vorlage haben in der Arbeiterschaft eine nidit zu untersdiätzende 
Unzufriedenheit hervorgerufen, die ständig und eifrig, wenn audi 
möglichst hinter geschlossenen Türen, durdi tunlidist unauffällige 
Verbreitung hetzerischer Flugschriften usw. von den gewissenlosen 
Leitern der USPD und den Spartakusleuten gesdiürt wird. ... 

Nach allem, was über die Pläne der Mehrheitsparteiler verlautet, ist 
bei diesen gerade im Augenblick gar keine Neigung vorhanden, sidi 
an einem Generalausstande zu beteiligen. Es ist allerdings nidit aus¬ 
geschlossen — bestimmte Nachrichten liegen aber zur Zeit nicht vor —, 
daß an anderen Orten mit großer Arbeiterbevölkerung im Lande und 
im Reich der Wunsch vorliegt, möglichst sofort oder in nächster Zeit 
mit Kundgebungen hervorzutreten. Es dürfte sich aber in diesen 
Fällen mehr um örtliche Pläne handeln. 

Dagegen ist der Gedanke nicht von der Hand zu weisen, daß es zu 
einem späteren Zeitpunkt doch zu einem Ausbruch kommt; ,bei der 
allgemeinen Unzufriedenheit der Arbeiter*, sagte kürzlich einer der 
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liner wanikreises UbPD, ,bedarf es nur eines kleinen Anstoßpü um 
den aUgemeinen Ausstand zu entfachen.* Der An|LßSeit wM 
deshalb hier auch weiterhin sorgsamste AufmerksaLeU gewidmet 


Geheimes Zivilkabinett, Rep. 89 H XXI Gen. Nr 17 Bd 5 Bl. 227-229 


26. Aufforderung zum Vorgehen gegen ehemalige deutsche Kriegs¬ 
gefangene aus Sowjetrußland 

Aus einem Schreiben des ehemaligen Offiziers und Geheimen Re¬ 
gierungsrates Bansi an den Landwirtschaftsminister vom 15. Juli 1918 


„In einer Unterredung mit Herrn Ministerialdirektor Frhr. v. Hammer¬ 
stein hatte ich Gelegenheit, den Umfang und die Wirkung der bolsche¬ 
wistischen Agitation unter den deutschen und österreich-ungarisdien 
Kriegsgefangenen in Rußland zu schildern und auf die Gefahren hinzu¬ 
weisen, die aus der Rücäckehr derartig politisch verseuchter Elemente 
unserer heimischen Armee erwachsen können. Der Herr Ministerial¬ 
direktor gab mir den Rat, meine Ausführungen ihres allgemeinen 
Interesses wegen schriftlich niederzulegen und Eurer Excellenz zu 
überreichen. 

Indem ich dieser Anregung hiermit nachkomme, darf ich hinzufügen, 
daß die militärischen Dienststellen sich der geschilderten Gefahr an¬ 
scheinend noch nicht hinreichend bewußt geworden sind. Trotzdem 
wir kriegsgefangenen Offiziere jede Gelegenheit zur Orientierung der 
heimischen Behörden benutzt hatten, waren bei meiner Ankunft in 
Warschau, d. i. Mitte Juni d. J., noch keine Maßregeln getroffen. Erst 
von einem Hauptmann Reddelien und mir wurde eine Prüfung der 
zurückkehrenden Mannschaften auf ihre Haltung in Rußland an¬ 
geregt xmd die Festnahme von 3 Soldaten veranlaßt, die sich in Omsk 
in bolsdiewistischem Sinne betätigt hatten. 

Hier in Berlin haben wir unser Ziel weiter verfolgt. Ich war vor 
14 Tagen bei Herrn Oberstleutnant Petersen, dem Leiter der Ge¬ 
fangenenfürsorgestelle, und fand bei ihm verständnisvolles Gehör. 
Hauptmann Reddelien war am 12. d. M. nach Berlin gekommen, um 
Herrn General Groener Vortrag zu halten, konnte aber, da letzterer 
verreist war, nur seinen Vertreter, einen Major, sprechen. Anscheinend 
war im Kriegsministerium auch jetzt noch nichts Durchgreifendes 
angeordnet oder in Aussicht genommen. 

Über die Lage selbst dürfte das Kriegsministerium hinreichend 
unterrichtet sein. Schriftliche und mündliche Berichte, auch von Per¬ 
sonen des Mannschaftsstandes, sind zahlreich erstattet. Es kommt 
deshalb nur noch darauf an, den der Lage entsprechenden Entschluß 
zu fassen. Dabei ist Gefahr im Verzüge. Denn wenn die zurück¬ 
kehrenden Kriegsgefangenen erst die Quarantäne in Warschau hinter 
sich haben, ist die Feststellung der Schuldigen doppelt schwer und 
das ansteckende Gift nimmt seinen verheerenden Weg ln das Volk 
und das Heer.“ 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, Rep. 87 B 
Nr 318 Bl. 8-9 v 
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27. Ankunft Karl Liebknechts in Berlin am 23. Oktober 1918 nach seiner 
Entlassung aus dem Zuchthaus 

„Leipziger Volkszeitung** vom 24. Oktober 1918 


„Am Mittwoch hat Karl Liebknecht, der Zuchthäusler, seinen Einzug 
in Berlin gehalten, umtost von den jubelnden Zurufen der Proletarier 
über deren Köpfe die Schutzmannsäbel blinkten. 


Vormittags hatte es sidi wie ein Lauffeuer in den industriellen Be¬ 
trieben von Groß-Berlin verbreitet, daß der Amnestierte um 5 Uhr 
am Abend eintreffen werde, und schon lange vor der Ankunftszeit 
füllte sidi der weite Platz vor dem Anhalter Bahnhof mit vielen 
Tausenden von Männern und Frauen. 

Selbstverständlich waren auch die Hüter der von den Regierunes 
Sozialisten garantierten Ordnung in großer Zahl zur Stelle. ^ " 

An den Straßenedcen postierten sidi die Schutzleute zu Fuß Rad 
fahrer hielten sich in Bereitsdiaft. Berittene bewegten sidi zwisdien 
den Menschenspalieren hin und her. — Das alte Bild! 

Aus den Augen der Arbeiter und Arbeiterinnen sprach freudise Ge 
nugtuung. ® 


Bürger und Offiziere, die hier und dort neugierig fragten, was hier 
vorgehe, maAten erstaunte und ersdiredcte Gesichter: So empfängt 
man in Berlin einen Landesverräter? ^ 

'«^de der Eingang in das Bahnhofsgebäude ab- 
g^perrt. Aber vorher hatten sich schon viele Hunderte auf den Bahn- 
^eig und in die Vorhalle gedrängt. Liebknechts Name war in aller 

gestellt, denn der 

Verspätung Vermutungen wurden laut, man könne den 
genötigt haben, an einer früheren Haltestelle auszusteigen 
todli^ gegen 5Vs Uhr ertönt das Einfahrtszeichen, und während lieh 

die Menge zusammenballt und zur Schranke hinschiebt, fährt der 
Zug ein. . 

Eine Minute noch oder zwei harrt man in gespannter Erwartung. 

Hochrufe. Brausend pflanzen sie 
sioi m der Halle fort und brechen sich an dem hohen Gewölbe. 

Bahnsteig gerichtet. Da taudit hodi über 
den Kopten der Masse von starken Armen getragen Karl Liebknecht 

dul« 

Mit Blumen winkt er den Männern und Frauen, deren Rufen wie 
Sturmwind dröhnt. ■' ' 


Auf eins der Schalterhäuschen ist ein Soldat gestiegen und reicht von 
dort aus dem Gefeierten die Hand. Es wirkt wie ein Symbol: 

Dm Proletariat im Waftenroch begrüßt den, der um des Friedens 
Willen gelitten hat! , , 

Liebknecht versucht zu reden. Aber immer wieder wird seine Stimmc 
durch tausendstimmigen Jubel übertönt. Man trägt ihn zur Treppe. 

Jetrt fällt der Schein einer Bogenlampe auf sein Gesicht. Es ist fahl 
und eingefallen. ■ . . , ; . 


Die Zuchthausluft hat ihre Wirkung geübt. / 

Dct Brust einM Proletariers entringt sich der schmerzvolle, knirschende 
Schrei: Wie haben sie ihn zugerichtet, die - ein scharfes Wort, das 
Wie ein Schwerthieb saust, kennzeichnet die Gewalthaber. ’ 

Jedoch es verweht ln dem Orkan der Stimmen, die sich draußen auf 
dem Platze erheben. 
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Die Menge bedeut die den Bahnhof umgebenden Straßen. 
Liebknecht zieht wie ein Triumphator ein. «anner war. 


Aber er soll sidi keine Illusionen 
sidi Wesentliches geändert habe. 


madien. Er soll nidit glauben, daß 


Deshalb hat si^ hinter den jubelnden Massen an den Ausgängen des 
Hatzes die S^utzmannschaft zusammengezogen, und kaum ist der 
Mann des Volkes auf der Straße angelangt, da fliegen die Säbel au«? 
den Scheiden und funkeln in der abendlichen Beleuditung 

Alle Welt soll wissen, daß die Polizei, die der Scheidemannregierung 
dient, das, was die kapitalistische Welt unter Ordnung versteht, nicht 
minder energis^ zu sdiützen entsdilossen ist als die, die ihre 
Plempen dem bürokratischen System früherer Machthaber lieh. 


Den Tausenden wird es schlagend vor Augen geführt: es hat sich 
nichts geändert. Und nun schallt der Sdirei über den Platz, um des¬ 
willen Liebknedit ins Zudhthaus mußte: ,Nieder mit der Regierung 
Und er wird ergänzt durdi ein ,Nieder mit Scheidemann!* 


Inzwischen hat Liebknedit einen Wagen erreicht, auf dem ihn Adolf 
Hoffmann und andere Freunde erwarten. 


Wieder beginnt er zu sprechen. Er sei der alte geblieben. Jetzt gehe 
es zu neuem Kampf. Die Arbeiterschaft habe es in der Hand, die 
Macht zu erobern. Es lebe die Internationale! 

Die Pferde der Schutzleute drängen sich zwischen den Wagen und 
die Menge. Himderten gelingt es trotzdem, die Kette zu durchbrechen. 
Sie folgen dem Gefährt durch die Königgrätzer Straße, über den 
Potsdamer Platz zürn Brandenburger Tor. 

Die Arbeitermarseillaise umbräust den ZurÜchgekehrten, der immer 
wieder Worte an die ihn begleitenden Scharen richtet. 

Neues Schutzmannsaufgebot verhindert den Einzug durchs Branden¬ 
burger Tor. 

Auf Umwegen gelangt man doch auf die Straße der Allerhöchsten 
Herrschaften. Aber das Gefolge ist allmählich, zerstreut! Es kann be¬ 
ruhigt an seine Arbeit gehen. Es hat gesehen: der Mann, den ihm ein 
barbarisches Urteil entrissen hatte, ist nicht, gebrochen. Er hat die 
Amnestie angenommen nicht als Gabe, die zu Dank verpflichtet, son¬ 
dern um die Möglichkeit zu haben, die bis aufs Messer.zu bekämpfen, 
die ihm ,Gnade‘ zuteil werden ließen.“ ' . : . > 


Ministerium des Innern, Rep, 77 CB P Nr 122 Bd I b Bl, 339 . 

28, Zur politischen Lage in Deutschland dm Vorabend der November¬ 
revolution [o/ ' •' • i.‘ ^ 


Aus dem 105, Bericht des Büros für^ Sozialpolitik vom 25, Oktobef 1918 

■ • . ^ • • .ff. i ' 

„In den arbeitenden Massen ist der Glaube^ weit verbreitet, daß das 
deutsche Heer demoralisiert »sei,^ daß Desertionen großen'Stils an der 
Tagesordnung seien uiid daß mit einer erheblichen Widerstandskraft 
nicht mehr gerechnet werden ’dürfe^ln diesem Glauben werden die 
Massen durch zahlreiche Urlauber bestärkt, die, vielleicht in renom- 
mistisdier Absicht,.über. Disziplinlosigkeiten beriditen. Die Friedens¬ 
sehnsucht ist aberi 'zumal in den großen Städten/ so ungeheuer groß. 
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daß die Arbeitermassen gemeinhin weder entrüstet no* ent««.*»* < i. 
die angebliche Lage an der Front sind, sondern vielmehr eine k 
falls traurige, oft aber auch hämische - Genugtuung darüber 

Anden, daß der Krieg nun enden müsse, wenn auch mit Deutsdiie'’^S' 
Unterwerfung. ^'^“«cniands 

Die sozialdemokratische Presse spiegelt nur zum kleinen Teil .. 
ganze Größe der großstädtischen Friedenssehnsucht wider 
Die großstädtischen Arbeitermassen sind gegen iede« " 
freudige Wort über die militärische Lage mißtrauisch Der 
an die Möglichkeit der ,nationalen Verteidigung* Ist bei ihnm 
kenntor nicht groß. Die sozialdemokratische Presse spricht blswITf'^' 
von ihr, aber es geschieht mit geringerem Nachdruck als im Anfn^«*lf” 
Monats, ja stellenweise mit merklicher Zurückhaltung 
24. 10 .). Gewiß tekennt sich der .Vorwärts* m 
^ullung bis zu dem 'Tage, an dem der Friede erreicht wl^ u^ rt?' 
.Bergarbeiterzeitung* (19. 10.) mahnt, für das neue DeutsAlanH 
Kräfte einzusetzen; ganz zu schweigen von den äristlichm^r*o«.®V® 
schaftsblättern, die das gleiche mit wärmsten WorterÄrnm«,*^' 

26. 10.). Es Anden si* aÄehr und 
mehr Mahnungen, die Regierung möge die SelbsterhaltungsXrff+^ ^ 
deutschen Volkes dadurch achten, daß sie alles tue ,was®iSeS ml! 
Ehre imd Zukunft des Landes verträglich ist*, um jetzt dm #rÜn 
^^de zu bringen und kein deutsches Blut mehr unnütz ver 

gleichen Gedanken hab^ au^ 
20 000 Dortmunder Demonstranten am 20. 10 in einer einsHmmio** 
Entschließung zum Ausdruck gebracht, die die BereitwiUigl^ ff,r 

'“^®*'träglicher Bedingungen 

Die Praxis der Unabh^gigen Sozialisten stellt sich bereits ganz auf 
^e Verneinung der nationalen Verteidigung ein. Das Bestreten, von 
den anOTjroen Wühlereien, die die Arbeiterschaft in Streiks und 
Demonstrationen hineinzuhetzen trachten, für ihre Partei zu proA- 
taeren, ist bei ilmen ganz unverkennbar. Unter irgendwelchen popu- 
l^en Parolen, denen sich auch Anhänger der alten Sozialdemokratie 
soiwer entgegenstellen können, wird in Fabriken versucht, Kund- 
geb^gen zu propagieren und für die Teilnahme an ihnen die Arbeit 
früher zu verlassen. Handzettel werden mit noch nie dagewesener 
OTenheit verbreitet, und die Propaganda von Mimd zu Mund blüht 
üppiger denn je. Daß in einem Teile der Flugblätter audi die sozia- 
listisdien Staatssekretäre sdiarf angegriffen werden, ist selbstver- 
ständlidi (,Rheinisdie Zeitung*, 22. 10.). Die Presse der Unabhängigen 
spielt sich als Beschützerin aller Demonstrationen auf und reißt die 
neue Regierung wegen der ,Polizeibrutalität und Säbelherrsdiaft* her¬ 
unter (,Lieipziger Volkszeitimg*, 17. 10.). Sie geht so weit in der Identi¬ 
fizierung mit den Demonstranten, daß sie Verhaltensmaßregeln für den 
Pall etwaiger Gasangriffe der Sdiutzmannschaft in Berlin und anderen 
Orten gibt (»Leipziger Volkszeitung*, 22. 10.). 

Die Entwickelung der nissiscjien Revolution steht natürlich manchen 
Arbeitern als Vorbild vor Augen. Unklare Vorstellungen von der 
»Diktatur des Proletariats* als einem auch für die deutsche Arbeiter¬ 
schaft erreichbaren Ziel leiten sie. Die sozialdemokratische Presse 
warnt mit wachsendem Nachdruck vor der ,Pest des Bolschewismus* 
(»Chenmitzer Volksstimme*, 22. 10.), der sich einbildet, der Weltkrieg 
bedeute den Krach des Kapitalismus. ... 

An der Wühlarbeit gegen die Regierung werden sich die auf Grund 
der Amnestie Freig^assenen großenteils gedankenlos beteiligen. Nichts 
wäre falscher, als von ihnen irgendwelche Rücksicht oder gar Dank- 


barkeit zu erwarten. Sie lassen <!irh »ic iwr«-*.. 

.Leipziger Volkszeitung* (23. und 24 10 i 

über ausgiebigst praktiziert und «PhLn d gegen- 

Gnade oder als ein von den sozialistischen nicht als 

^wahrtes G^Aenk an, sondern als einfachen AusSuS £r ÄXn 
Machtverhaltnisse, die zu der Amnestie schlechteren« gezwuSen 
haben Das ist insoweit richtig, als es für das Ansehen de^in dte 
ReiAsleitung eingeteetenen Sozialdemokraten bei den Massem denen 
die Verehrung für Mar yrer noch von der Zeit des SoziallsSeS 
her innewohnt, unumgangUch erforderlich war. daß LiebkStfr“- 

gelassen wurde. Daraus erklärt sich auch die Haltung des Vorwärts* 
(20. und 23. 10.) in dieser Frage. .vorwärts 


Audi daß si<* die Erbitterang der Massen zum Teil gegen die Krone 
wendet, ist eine unausbleibliche Begleiterscheinung der militärischen 
und außenpolitisdien Niederlage und besonders der Wilson-Noten 
Die .Fränkisdie Tagespost* (17. und 19. 10.) hat mit beispielloser Heftig¬ 
keit die Abdankung des Kaisers und des Kronprinzen gefordert, wobei 
sie dem Kaiser die Blutsdiuld an jedem weiteren Soldatenleben, das 
nodi geopfert werden muß, zuschob; erst nadi Bekanntgabe der neuen 
Verfassungsbestimmungen lenkte sie ein, weil sie das .Schatten¬ 
kaisertum* nunmehr für besiegelt hält (22. 10.). Audi .Fränkischer 
Volksfreund* und .Schlesische Bergwacht* sowie der unabhängige Ab¬ 
geordnete Geyer (Leipziger Versammlung am 20. 10.) fanden scharfe 
Worte gegen die Krone. .. .** 

Nachlaß Berlepsch, Rep. 92 Berlepsch Nr 31 b Bl. 133—136 


29. Geplante Wiederverhaftung von Karl Liebknecht und Wilhelm Ditt- 
mann 

Schreiben des Zivilkabinetts Wilhelms II. an den Reichskanzler Prinz 
Max von Baden vom 28. Oktober 1918 


„Seine Majestät der Kaiser und König habp den Zeitung^ ent¬ 
nommen, daß der vor wenigen Tagen begnadigte frühere Reichstags¬ 
abgeordnete Liebknecht bei seiner Ankunft Äußerungen zu der ver¬ 
sammelten Menge getan hat, die die Frage nahelegen 
ihnen abermals um den Tatbestand des Landesverrats handelt. Seine 

Safestit, der die Begnadigung nicht ohne Bede^en XITTtaeae?’ 
wnllpn einer Äußerung Euerer Großherzoglichen Hoheit entgegen 
FraS^?nes neuen Strafverfahrens bereite zu ^tsdiei- 

mann ersuchen, der in Sohngen nach seiner 

Rede Äußerungen getan haben soll, die zu ähnlichen Erwägungen 
Anlaß geben.** 

Geheimes Zivilkabinett. Rep. 89 H XXII Gen. Nr 24 Bd 3 Bl. 5-5 v 


\ 
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30. Pressezensur vor Ausbruch der Revolution 


Ministerium des Innern, Rep. 77 TU. 949 Nr 1 b Bl. 747 






und Nr 1572 10. 18 Z 3 dahin aus2uleBen®»n!^*H ti ’n^®® O 2 

dingung geduldet werden darf, daß n*der deutsÄn“® **’ Bc- 

derung der Abdankung des Kaisers odS dS 
zum Ausdrude kommt.“ Dynastie Hohenzollern 
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ihre «nd 

ung bis Ende Dezember 1918 


31. Ken,„rer äer Spcruiku^^pp, am ,. OW„8„ ms ,„ B„,i„ 
„Volhshote** vom 4, November 1918 

£r.iS?rÄebi"„: «>-»> ven ihmd. Beeler 

S.itd"X?2S am'?* o?E 

der Gruppe Internationale (SpartakusgSne) 

von der Spart^usgrappe aufs sdiärfste bekämpft werden müsse 
die in dem Wilsonschen Völkerbund nur ein Mittel sieht die auf- 
proletarische Weltrevolution zu ersticken. Die Unter- 
^lede jwia^n der Gruppe Scheidemann und; den Unabhängigen 
^len eigratliA unb^eutend. Der Versammlung wurde ;eine Reso- 
mtion uter die wrftpolitisdie Lage vorgelegt;, mit,.der Grundidee 
der Resolution, in welcher die. Richtlinien für die koiximenden Ak- 
tionOT festgelegt werden, erklärte sich die^ Versammlung, einver¬ 
standen, ohne .die Resolution zum Beschlüsse zu erheben. Es wird 
beschlossen, einen Aufruf ^ das gesamte deutsche Volk zii.'erlassen. 
Einmütig wird auch der Beschluß, gef aßt, die Bildung von Arbeiter¬ 
und Sol^tenräten sofort an allen. Orten in Angriff zu nehmen, ^ soweit 
solche nicht bereits bestehen. Sehr eingehend wurde die Frage Militär¬ 
agitation behandelt und darüber definitive Beschlüsse gefaßtj, deren 
Bekanntgabe später erfolgen^soll. Die Zusammenarbeit aller, revo¬ 
lutionären Ghippen, die sich .nach .dem Zerfall der 'früheren Sozial¬ 
demokratischen Partei Deutschlands gebildet haberi'^wurde auf eine 
gemeinsame Grundlage gestellt. Dadurch , ist ein ^ Zusanimenschluß 
zwischen der linksradikalen Bewegung, und der Spartakusgruppe 
zustande gekommen, womit aber der Eintritt in die Unabhängige 
Sozialistische Partei nicht verbimden ist. In der Diskussion über die 
internationale Lage würde auch der Tatsache Ausdruck gegeben, daß 
die Bewegung in Deutschland eine* wesentliche moralische Unter¬ 
stützung durch die russische Revolutioh gefunden hat. Es wurde 
beschlossen, den Genossen in Rußland den Äüsdruch des* Dankes, 
der Solidarität und brüderlichen Sympathie zu übermitteln, mit dem 
" Versprechen, diese Solidarität nicht nur durch Worte, sondern auch 
Aktionen entsprechend dem russische Vorbild zu^ betätigen.“ 

Ministerium des Innern, Rep, 77’ CB S Nt 482 Adh-tb. 1 Bd 2 • Bl, 28 


T 
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S2. VerspreAungen der ReiOisregierung zur Herbeiführung eines h/iMi 
Friedens und bürgerlich-demokratischer Freiheiten mit der 
rwnflt 2 «r Wahrung von Ruhe und Ordnung durch die VoUesTMisen 

Reic/isreoientno on das deutschen Volk vom 4 . November 


„Aufruf der deutsdien Regierung 
An das deutsche Volk! 


Die Not der Zeit last^ auf der Welt und auf dem deutsdien Volke 
Wir müssen d ese sdiweren Tage und ihre Folgen üblrwSdiS^' 
Heute sdion müssen wir arbeiten für die glüdclicheren “f?; 

die das deutsche Volk ein Anrecht hat. Die S R^leruni Ut 
Werk, diese Arbeit zu leisten. Widitiges ist erreicht. * ** 

Das gleidie Wahlrecht in Preußen ist gesidiert. 

Eiiw neue Regi^ng hat si* aus den Vertretern der Mehrheits¬ 
parteien des Reidistags gebildet. «irneiis 


Der Reichskanzler und seine Mitarbeiter bedürfen zu ihrer Amts¬ 
führung des Vertrauens des Reichstags und damit des Volke^ 

Grundlegende Redite sind von der Person des Kaisers auf die Volks¬ 
vertretung übertragen worden. 

Kri^erklärung und Friedenssdiluß unterUegen der Genehmigung des 

A«>6icri sxci§s • 

Die UntersteUung der Militärverwaltung unter den verantwortlidien 
Reidiskanzler ist durdigeführt. 

Eine weitgehende Amnestie wurde erlassen. 


Preßfreiheit imd Versammlungsredit sind gewährleistet. 
Dodi viel bleibt nodi zu tun. 


Die Umwandlung Deutschlands in einen Volksstaat, der an politi- 
sdier Freiheit und sozialer Fürsorge hinter keinem Staate der Welt 
zurückstehen soll, wird entsdilossen weitergeführt. 

Die Neugestaltung kann ihre befreiende und heilende Wirkung nur 
ausüben, wenn sie einen Geist in den Verwaltungs- und Militär¬ 
behörden findet, der ihre Zwecke erkennt und fördert. Wir er¬ 
warten von unseren Volksgenossen, die in amtlicher Stellung' dem 
Gemeinwesen zu dienen berufen sind, daß sie ims willige Mitarbeiter 
sein werden. " 

Wir braudien in allen Teilen des Staates und des Reiches die Auf¬ 
rechterhaltung der öffentlichen Sicherheit durch das Volk selbst. 
Wir haben Vertrauen zu dem deutschen Volk. Es hat sich in vier 
furchtbaren Klriegsjahren glänzend bewährt. Es wird sich nicht von 
Phantasten sinnlos und nutzlos ' in neues Elend und Verderben 
hineintreiben lassen. 

Selbstzucht und Ordnung tun not. Jede Disziplinlosigkeit wird den 
Abschluß eines baldigen Friedens auf das schwerste gefährden. 

Die Regierung imd mit ihr die Leitung von Heer und Flotte wollen 
den Frieden. Sie wollen ihn ehrlich und sie wollen ihn bald. Bis 
dahin müssen wir die Grenzen vor dem Einbruch des Feindes 
schützen. Den seit Wochen in hartem Kampf stehenden ^ Truppen 
muß durch Ablösung Ruhe geschaffen werden. Nur zu diesem 
Zwecke, aus keinem andern Grunde, sind die Einberufungen der 
letzten Zeit durchgeführt worden. 

Den Mannschaften des Landheeres und der Flotte wie ihren Füh¬ 
rern gebührt tinser besonderer Dank: durch ihren Todesmut und 
ihre Manneszucht haben sie das Vaterland gerettet. 
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Zu den wichtigsten Aufgaben gehört der Wiederaufbau unserer Volks¬ 
wirtschaft, danait die von der Front in die Heimat zurüAkehnsXn 
und Matrosen ln geordneten Verhältnissen die Möglidhkeit 
vorflnden sich ihre und ihrer Familien Existenz wieder zu sichern. 
Alle großeri Arbeitgeberverbände haben sich bereit erklärt, ihre 
früheren jetzt elngezogenen Angestellten und Arbeiter sofort wieder 
einzustellen. Ai beitsbeschaftung, ErwerbslosenunterstUtzung, Woh¬ 
nungsfürsorge und andere Maßnahmen auf diesem Gebiet sind teils 
in Vorbereitung, teils schon ausgeführt. 

Mit dem Friedensschluß wird sich bald eine Bessei-ung der Ernäh¬ 
rung wie aller Lebensverhältnisse einstellen. 

Deutsdie Männer und Frauen! 


Kampf und Friede sind unsere gemeinsame Aufgabe. Staat und 
Reich sind unsere gemeinsame Zukunft. Euer Vertrauen, uns unent¬ 
behrlich in der Stunde der Gefahr, ist in Wahrheit nichts anderes als 
das Vertrauen des deutschen Volkes zu sidi selbst und zu seiner Zu¬ 
kunft. Die gesicherte Zukunft Deutschlands ist unser Leitstern. 
Berlin, den 4. November 1918 
Der Reichskanzler: Max Prinz von Baden 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers: v. Payer 
Der Vizepräsident des preußischen Staatsministeriums: Dr. Friedberg 

Die Staatssekretäre: Dr. Solf, Graf v. Roedem, Dr. v. Krause, Rüdlin, 
V. Waldow, Freiherr v. Stein, Scheidemann, Gröber, Erzberger, Hauß- 
mann, Bauer, Trimborn 

Der Staatssekretär des Reichsmarineamts: Ritter v. Mann 
Der Kriegsminister: Scheüch“ 


Ministerium des Innern, Rep. 77 CB S Nr 991 Bl. 1 


33. Versuch der SPD-Führung zur Eindämmung der drohenden Revolution 
„Vorwärts“ vom 8. November 1918 


„Arbeiter, Parteigenossen! 

Der Frieden ist gesichert — in wenigen Stunden wird die Waffenruhe 
eingetreten sein. 

Nur jetzt keine Unbesonnenheiten, die das an der Front b^ndete 
Blutvergießen im Lande wieder aufleben machen! Die SoziaWemo- 
kratisdie Partei setzt ihre ganze Kraft ein. Eure Forderungen schnell- 
stens zur Erfüllung zu bringen! 

Deshalb haben heute die Vorstände der Sozialdemokrati^en Partei 
und der sozialdemokratisdien Fraktion folgende letzte Forderungen 
an den Reichskanzler gestellt: 


1. Freigabe der heute verbotenen Versammlungen. 

2. Anweisung an Polizei und Militär zur äußersten Besonnenheit. 

3. Rücktritt des Kaisers und des Kronprinzen bis Freitagmittag. 

4. Verstärkung des sozialdemokratischen Einflusses in der Regierung. 

5. Umgestaltung des preußischen Ministeriums im Sinne der Mehr¬ 
heitsparteien des Reidistags. 
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Ist bis Freitagmittag keine befriedigende Antwort 
Sozialdemokratie aus der Regierung aus «o tritt die 

Erwartet weitere Mitteilungen von uns im Laufe des Preitagnachmltt« 

Hör So^aldemokratischen Parlii unH 

der Sozialdemokratisdten Reichstagsfraktion“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 CB S Nr 482 Bd 14 Bl. 107 


34. Aufriß des Arbeiter- und Soldatenrates in Halle zur Dernonstmn 
und Kundgebung am 9, November 1918 ^nstration 

„VolksblaW, Sonderausgabe vom 8. November 1918 

„An die Arbeitersdiaft der Betriebe von Halle! 

Arbeiter! Der Freiheitskampf des Volkes für den Sozialiamn« »„f ^ 

Sonn.b»d 

die Arbeit in allen Betrieben ruhen. Der Arbeiter- unH «Joiho* 
Versammelt Euch nadidem auf dem Roßplatz. ^ 

t^rhirÜ^!^ ein Demonstrationszug durch Ludwig- 

Ulrichstraße nach dräT St 
^ mittap eine Kimdgebung des Arbeiter- und Sol¬ 
datenrates tagt, zu dem alle Arbeiter und Soldaten geladen sind. 

^beiter, Männer und Frauen! Es ruhe die Arbeit in allen.Betrieben' 
Der Siegestag des Volkes sei Feiertag! 

Es lebe der Freiheitsbxmd der Arbeiter und Soldaten! ' 

Halle (Saale), den 8. November, abends 


. - per Arbeiter- und Soldatenrat für Halle“ 
Heimatmuseum der Stadt Halle (Saale), Zeitungsausschnittsammlung 


35. Abdankung Wilhelms 11. am 9. November 1918 * - 

Aus der Niederschrift über die Vorgänge im deutschen Großen HaupU 
quartier in Spaa (Belgien) 


Am 8. November abends fand hierüber zwischen dem Generalfeld¬ 
marschall V. Hindenburg, dem Generaloberst. v. Plessen und dem 
Generalleutnant Groener eine Bespfechimg statt. Die Lage hat sich 
bis dahin wie folgt entwidcelt: Es waren Nadiriditen eingegangen, 
daß die Arbeiter- und Soldatenräte in den großen Städte, an der 
Küste, im Westen imd im Süden die tatsädilidie Gewalt an sidi ge¬ 
rissen hätten. Die Rheirilinie und die wegen des nahe bevorstehenden 
Waftenstillstandes an und hinter diese zurückverlegten' großen Ma¬ 
gazine aller Art sowie die im Innern gelegenen wichtigerent Bahn¬ 
knotenpunkte waren im Besitze der Revolutionäre. Die Verpflegungs¬ 
und Munitionsbestände beim Feldheere reichten nur noch für wenige 
Tage aus, während die Zufuhr von rückwärts bereits mehrfach, z. B, 
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in Köln und München, verhindert worden war ni. n 
in der Heimat waren fast überall zur Revo^utSn ®®s«tzungstruppen 
die dorthin eiiteandten, von den und 

verlässig bezeichneten Truppen waren dSibSS?^J?.t" ßanz zu- 
sofort erl^en Die Etappenformationen \Sren vwn^®" 
auch das Feldheer zeigte Spuren der ZerS^no und 

und zahllose Deserteure bestürmten zu vfel^ Truppen 

und Namur die Eisenbahnen. Eine für besond^wr^y, '1«®" Lüttldi 
Division, die für die Abgabe ausgesudit war, de^Rüdctn 
Hauptquartiers gegen die von Köln bis Aachen vontekommfLn*’ a“? 
ständischen zu decken, kündigteden Offizieren den Geho^m^?.?^ 
sich gegen deren ausdrüdclidien Befehl in^wegSi? 
zu marschieren Für die an anderer Stelle Aachen gegeirShSdln 
Landsturmbataillone mußte notgedrungen die wLimg zum Ab 
marsch gegeben weMen weil die Leute erklärten, daß sie sonsT ihren 
Posten eigenmaditig verlassen würden. 


Angesichts dieser Verhältnisse bezeidinete General Groener den Plan 
eines Vormarsches gegen die Heimat als aussichtslos. Bestimmend 
hierfür war, daß niciit mehr alle Truppen bereit und geeignet waren 
gegen die Revolution in der Heimat zu kämpfen. * 

Das rasciie Herausflnden, Vereinigen und Verwenden zuverlässiger 
Truppen hätte außerdem bei ihrer Verteilung auf dem weiten Raum 
zwischen dem Kanal und der Sciiweiz auch da große Schwierigkeiten 
geboten, wo sie nicht, was meist der Pall war, gerade in engster Fühlung 
mit dem Feinde standen. Darauf, daß die Tätigkeit sich in der Heimat 
nur auf geringere Zusammenstöße beschränken werde, konnte nicht mit 
Sicherheit gerechnet werden. Vielmehr mußte man auf ernste Kämpfe 
an der starken Rheinfront, beim Durchschreiten Deutschlands und in 
Berlin, also auf ein«n Wege von rund 600 Kilometern, gefaßt sein. 
Dazu aber hätten den mit geschulten und wohlbewafEneten Truppen 
vermischten Aufständischen und den von diesen besetzten Festungen 
gegenüber stärkere Formationen gehört, als günstigstenfalls in der Eile 
zusammengerafft werden konnten, und erhebUch mehr Munition und 
Verpflegimg, als zur Verfügung standen. Zu dem unvermeicUichen 
Bürgerkrieg mußte sich obendrein die Fortsetzung des blutigen Ringens 
mit der zweifellos vom Westen nachdringenden Entente gesellen. 


Am 9 November vormittags 10 Uhr fand bei Seiner Majestät der 
mUitärisArVo^arSber ^e Lage durch den Generalfeldmarschall 

Schulenburg, Chef des .Gener^tabs^J^H^re^PPe^ 

um seine Entlassung, ’^^^^^^^ntschluß abraten zu müssen, den er 
seinem Kriegsherrn von «1^ dessen Ausführung er aber na* 

dem Herzen na* freu*g bezei*nen mußte. Seine Maj^tät 

reifli*er Überlegung _ oeneral Groener erörterte dann 

behielt Si* die Ents*eidwg voi^^en^^^^ Gedanken einer 

die oben ges*ilderte ^*1^® Heimat aus den gleichfaUs 

Unternehmung des L* Unausführbar. Der Generalfeld- 

bereits dargelegten Gründen ftr “n^j 
mars*all stimmte dieser Ans*auung w 


n 


Die Frage der Abdankung Seiner Majestät war während des Vertrau 
über die militärische Lage nicht berührt worden. Erst gegen Enn 
diföes Vortrages traf die erste Aufforderung zur Abdankung aus h 
R eichskanzlei in Berlin ein. Die Aufforderungen wiederholten 
alsdann mit immer größerer Dringlichkeit, so daß der milltäri«^ 
Vortrag abgebi-ochen werden mußte. Seine Majestät begab sidi mit H»® 
Anwesenden in den Park. Dort wurden die weiteren Beratungen i« 
Form von einzelnen Besprechungen Seiner Majestät mit wechsända« 
Gruppen der Anwesenden und zwischen solchen Gruppen unter»«« 
ander fortgesetzt. 

Im Garten erschien auch der Kronprinz, welcher den Kaiser bat di» 
Armee nicht zu verlassen, sondern zu seiner Heeresgruppe zu kommen 
mit der er den Marsch in die Heimat in Sicherheit ausführen könne 
Ferner erschien im Park gegen 1 Uhr Oberst Heye von der Obersten 
Heeresleitung, um Seiner Majestät Meldung von dem Ergebnis einer 
Besprechung mit 39 Generalen und Regimentskommandeuren der 
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht, Deutscher Kronprinz und GaU 
Witz zu erstatten. Diese höheren Offiziere waren, wie schon weiter 
vom erwähnt worden ist, von der Obersten Heeresleitung nach Spaa 
berufen worden, um über die Stimmimg im Heere zu berichten Der 
Feldmarschall hatte nur einen Teil der damals nicht vollzählig* ver¬ 
sammelten Herren des Morgens unmittelbar vor dem Vortrage bei 
Seiner Majestät flüchtig begrüßen können und mußte die weiteren 
Verhandlungen dem Oberst Heye überlassen. Dieser hatte den Offizie¬ 
ren folgende Fragen vorgelegt: 1) Wie steht die Truppe zum Kaiser? 
Wird es möglich sein, daß der Kaiser an der Spitze der Truppen die 
Heimat im Kampf wiedererobert? 2) Wie steht die Truppe zum 
Bolschewismus? Wird sie den Kampf nüt der Waffe gegen die Bolsche¬ 
wisten in der eigenen Heimat aufnehmen? 

Die Frage 1 beantwortete ein Offizier mit ja, 15 ließen die Antwort 
mehr oder weniger zweifelhaft, 23 verneinten die Frage, Im Gegen¬ 
satz zu den Annahmen des Generals Graf Schulenbiug hatten hierbei 
von der Heeresgruppe Deutscher. Kronprinz vier (Dfilziere die Beant¬ 
wortung zweifelhaft.gelassen, 12 sie verneint und keiner sie bejaht. 
Ziur Frage 2 verneinten acht Offiziere die Möglichkeit, ihre Truppen 
gegen den Bolschewismus einzusetzen, 12 hielten erst äne längere 
Zeit der Ruhe für nötig, um durch entsprechende Aufklärung und 
Übung ciie Truppe für solchen Kampf in die Hand zu bekommen, und 
19 ließen es zweifelhaft, ob ihre Truppen ganz oder wenigstens teil¬ 
weise gegen den Bolschewismus kämpfen würden. Oberst Heye mel¬ 
dete dem Kaiser demgemäß; ,Die Truppe ist Eurer Majestät noch 
treu ergeben, aber sie ist müde und gleichgültig, will nur Ruhe und 
Frieden haben. Gegen die Heimat marschiert sie jetzt nicht, auch nicht 
mit Eurer Majestät an der Spitze. Sie marschiert auch nicht gegen 
den Bolschewismus; sie will einzig und allein bald Waffenstillstand 
haben, jede Stimde früher ist daher wichtig.' Oer Kaiser fragte nun, 
ob die Armeen auch ohne ihn geordnet nach Hause marschieren 
würden. General Graf Schulenburg verneinte, General Groener be¬ 
jahte, Oberst Heye antwortete mit den Worten; ,Das Heer marschiert 
imter seinen Generalen allein geordnet nach Hause; es ist in dieser 
Beziehung noch fest in Hwd seiner Führer. Und wenn Eure Majestät 
mit ihm marschieren, so ist es der Truppe recht und ihr eine Freude. 
Nur kämpfen will das Heer nicht mehr, weder nach außen noch nach 
innen.' 

• • • 

Zur Begründung der Aufforderung zu sofortiger Abdankung wurde 
von der Reichskanzlei geltend gemacht, daß in Berlin heftige Straßen¬ 
kämpfe stattfänden. ,Berlin flösse in Blut*, die Truppe sei über- 
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gegangen, nur so könne man den Bürgerkrieg vermeiden. Nadi an¬ 
fänglich vergeblichen Versuchen, über den Umfang und die Bedeutung 
der gemeldeten Straßenkämpfe unmittelbar Auskunft von den mili¬ 
tärischen Behörden oder dem Kriegsminister zu erlangen, bestätigte 
der Chef des Generalstabes beim Gouvernement Berlin, Major 
y. Berge und Herrendorf, zwar, daß die Truppen in der Mehrzahl 
übergegangen seien, er stellte aber die Straßenkämpfe als wesentlich 
geringfügiger dar. Davon, daß die Straßen in Blut flössen, sei keine 
Rede, es seien 20 bis 30 Verwundete gemeldet. 

Als Grund für die sofortige Abdankung, die jetzt auch von den bürger¬ 
lichen Regierungsmitgliedern für unvermeidlidi gehalten wurde, wurde 
weiter angegeben, daß dieser Schritt die einzige Möglichkeit sei, die 
Dynastie zu retten. Der Entschluß müsse sofort gefaßt werden, es 
handle sich nicht um Stunden, sondern um Minuten ... 

Auf Befehl Seiner Majestät setzte der Staatssekretär eine Erklänmg 
Seiner Majestät an den Reichskanzler des Inhalts auf, daß Seine 
Majestät, um Blutvergießen zu vermeiden, bereit sei, als deutsdier 
Kaiser abzudanken, aber nicht als König von Preußen; Seine Majestät 
wolle auch aus dem Grunde König von Preußen bleiben, um zu ver¬ 
meiden, daß durch den bei Seiner Abdankung erfolgenden gleich¬ 
zeitigen Abgang der Mehrzahl der Offiziere die Armee führerlos 
werde und sidi auflöse. Seine Majestät wolle keinen Bürgerkrieg, 
Seine Majestät würde für den Fall der Abdankung als deutsdier 
Kaiser dem Feldmarschall v. Hindenburg befehlen, den Oberbefehl 
über das deutsdie Heer zu übernehmen und selbst bei den preußischen 
Truppen bleiben. 

Der Kaiser war also trotz des Drängens der Berliner Regierung fest 
entschlossen, König von Preußen zu bleiben imd sein preußisches 
Heer in die Heimat zu begleiten. Die entscheidende Wendung trat erst 
durch das weitere Verhalten der Regierung ein. 

Während noch die oben erwähnte Erklärung niedergeschrieben wurde, 
telephonierte nämlich der Unterstaatssekretär Wahnschaffe aufs neue, 
die Abdankxmgserklärung müsse binnen wenigen Minuten da sein, 
sonst sei alles verloren. Staatssekretär v. Hintze erwiderte, daß der 
Entschluß Seiner Majestät zu erwarten sei imd daß darauf gewartet 
werden müsse. Als dann der Staatssekretär die inzwischen von Seiner 
Majestät genehmigte und vollzogene Erklärung zu telephonieren be¬ 
gann, wurde er vom Unterstaatssekretär Wahnschaffe unterbrochen: 
,Das nütze nichts, es müsse völlige Abdankung ausgesprochen werden 
und Herr v. Hintze möge zuhören, was ihm jetzt telephoniert werde.' 
Nachdem der Staatssekretär v. Hintze hiergegen ^nspruch erhoben 
und verlangt hatte, daß zuvor der Entschluß Seiner Majestät an¬ 
gehört werden müsse, geschah dies, aber in unmittelbarem Anschluß 
daran wurde mitgeteilt, daß bereits nachstehende Erklärung durch 
Wolffs Büro veröffentlicht worden wäre, die alsbald auch durch Funk¬ 
spruch bei einzelnen Truppen bekannt geworden ist: 

,Der Kaiser und König hat sich entschlossen, dem Throne zu ent¬ 
sagen. Der Reichskanzler bleibt noch so lange im Amt, bis die mit der 
Abdankung des Kaisers, dem Thronverzicht des Kronprinzen des 
Deutschen Reiches und von Preußen und der Einsetzung der Regent¬ 
schaft verbundenen Fragen geregelt sind. Er beabsichtigt, dem Re¬ 
genten die Ernennung des Abgeordneten Ebert zum Reichskanzler ... 
vorzuschlagen .. 

Seiner Majestät wurde die Tatsache der vom Reichskanzler erlassenen 
Bekanntmachung über die Abdankung durch den Generaloberst 
V. Plessen und den Staatssekretär v. Hintze um 2 Uhr 10 gemeldet. 
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Allerhöchatdersclbe erkiarlo: .Ich bin und bleibe Könl« von Preußen 
und als solcher bei meinen Truppen*, und benuftroKte den StaoU- 
sekretür, den Genernlfeldmarschnll und General Groener. welche kurz 
vorher die Kalservilln verla.ssen hatten, von der neuen Wendung ln 
Kenntnis zu setzen. 

Etwa um 4 Uhr begaben sich die Teilnehmer der Besprechung mit 
Ausnahme des Grafen Schulenburg, der in sein Standquartier zurück¬ 
kehrte, wieder zu Seiner Majestät. Generaloberst v. Plessen und 
Admiral Scheer waren anwesend. Der Kaiser äußerte sich erneut 
gegen den Gewaltakt des Reichskanzlers und blieb dabei, daß er sich 
nur bereit erklärt habe, auf die Kaiserkrone zu verzichten. Der 
Generalfeldmarsdiall beriditete hierauf über das Ergebnis der statt¬ 
gehabten Besprechung und trug vor, daß militärische Kräfte zur 
Niederwerfung der Revolution nicht zur Verfügung ständen. Sodann 
berichtete er über den vom Staatssekretär gemachten Vorschlag eines 
nicht zu veröffentlichenden Protestes. Seine Majestät war hiermit ein¬ 
verstanden. Seine Majestät äußerte, daß nunmehr der Generalfeld¬ 
marschall den Oberbefehl übernehmen und das Heer in die Heimat 
zurüdeführen müsse. ... 

Der Generalfeldmarschall verließ den Kaiser um 5 Uhr nicht mit dem 
Gefühl dauernder Trennung, sondern in der festen Überzeugimg, 
seinen kaiserlichen und königlichen Herrn am nächsten Morgen 
wiederzusehen und seine endgültigen Befehle entgegenzunehmen. 
Gegen 7.30 Uhr kam Generaloberst v. Plessen zum Generalfeld- 
fnarsdiall in dessen Geschäftsgebäude und teilte ihm mit, daß Seine 
Majestät sich inzwischen entschlossen habe, dem Vortrage am Nach¬ 
mittag entsprechend, nunmehr nach Holland abzureisen .. 

HA Rep. 53 E I Weltkrieg Nr 5 


36, Versuch der Ebert-Regierung zur Abwürgung der Revolution 

Aufruf des Reichskanzlers Ebert an das deutsche Volk vom 9, Novem¬ 
ber 1918 


„Mitbürger! 

Der bisherige Reichskanzler Prinz Max von Baden hat mir imter Zu¬ 
stimmung der sämtlichen Staatssekretäre die Wahrnehmung der Ge¬ 
schäfte des Reichskanzlers übertragen. Ich bin im Begriff, die neue 
Regierung im Einvernehmen mit den Parteien zu bilden, und werde 
über das Ergebnis der Öffentlichkeit in Kürze berichten. 

Die neue Regienmg wird eine Volksregierung sein. Ihr Bestreben 
wird sein müssen, dem deutschen Volke den Frieden schnellstens zu 
bringen und die Freiheit, die es errungen hat, zu befestigen. 

Mitbürger! Ich bitte Euch alle um Eure Unterstützung bei der schweren 
Arbeit, die tmser harrt. Ihr wißt, wie schwer der Krieg die Ernäh¬ 
rung des Volkes, die erste Voraussetzung des politisdien Lebens, be¬ 
droht. 

Die politische Umwälzung darf die Ernährung der Bevölkenmg nicht 
stören. 

Es muß die erste Pflicht Aller in Stadt und Land bleiben, die Pro¬ 
duktion von Nahrungsmitteln und ihre Zufuhr in die Städte nicht zu 
hindern, sondern zu fördern. 
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Nahrungsmittelnot bedeutet Plünderungen und Raub, mit Elend für 
alle! Die Ärmsten würden am schwersten leiden, die Industriearbeiter 
am bittersten getroffen werden. 

Wer sich an Nahrungsmitteln oder sonstigen Bedarfsgegenständen 
oder an den für ihre Verteilung benötigten Verkehrsmitteln vorgreift, 
versündigt sich aufs schwerste an der Gesamtheit. 

Mitbürger! Ich bitte Euch alle dringend: Verlaßt die Straßen! Sorgt 
für Ruhe und Ordnung! 

Berlin, den 9. November 1918 

Der Reichskanzler 
Ebert“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 CB S Nr 991 Bl 4 


37, Zum 9, November 1918 in Berlin 

„Die Rote Fahne** vom 10, November 1918 


„Stolz weht die rote Fahne über der Reidishauptstadt. Spät ist Berlin 
dem glorreichen Beispiel der Eäeler Matrosen, der Hamburger Werft¬ 
arbeiter und den Soldaten und Arbeitern verschiedener anderer Städte 
gefolgt. Die Bewegung hat auch hier trotz umfassender Rüstungen 
von Polizei und Militär einen schnellen ersten Sieg errungen. Die 
Soldaten folgen dem roten Banner, und die Polizei hat kapituliert, ihre 
Ohnmacht erkennend. Die rote Fahne weht über Berlin, der Kaiser 
hat abgedankt, ein neues Ministerium wird gebildet. Es ist wie bei 
allen bürgerlichen Revolutionen: die Ereignisse überstürzen sich, alle 
Ereignisse scheinen in Feuerbrillanten gefaßt, die Ekstase ist die 
Atmosphäre des Tages, so spricht Marx. Aber er spricht auch von 
dem Katzenjammer, der den bürgerlichen Revolutionen folgt. Hüten 
wir uns vor einem Katzenjammer. Diese Revolution muß nicht nur 
hinwegschwemmen alle Reste und Ruinen des Feudalismus, sie muß 
nicht nur brechen alle Zwingburgen des Junkertumes, sie muß nicht 
nur ein Ende machen mit jener unheilvollen Zersplitterung in Vater¬ 
länder und Vaterländchen, ihre Losimg heißt nicht nur Republik, 
sondern sozialistische Republik! Ihr Banner ist nicht die schwarzrot¬ 
goldene Fahne der bürgerlichen Republik von 1848, sondern die rote 
Fahne des internationalen sozialistischen Proletariats, die rote Fahne 
der Kommune von 1871 und der russischen Revolution von 1905 und 
1912. Die Umwälzung im Deutschen Reiche muß unter diesem Zeichen 
die Bahn freimachen für den Sozialismus. Aus dem Schutt und den 
Trümmern des Weltkrieges muß das revolutionäre, siegreiche Prole¬ 
tariat die neue Wirtschaft errichten.. Dazu bedarf es der politischen 
Macht imd der wirtschaftUchen Kräfte. Die nächsten Aufgaben auf 
diesem Wege sind schneller Friede, wirkliche proletarische Herrschaft, 
Umbau der Wirtschaft vom Scheinsozialismus des Krieges zum 
wirklichen Sozialismus des Friedens. Noch stehen wir am Anfang 
dieses schwierigen und vielleicht von Rückschlägen nicht freien Weges. 
Nicht gilt es, sich vorschnell des errungenen Sieges zu freuen. Arbeiter 
und Soldaten! Organisiert euch, befestigt Eure Macht! Behaltet die 
Waffen! Haltet fest an den alten sozialistischen Forderungen der 
Republik und des Sozialismus! Denkt daran, daß alle Reformen nur 
Stückwerk sind, wenn sie nicht als Mittel betrachtet werden, endlich 
aus dem Elendstal des Kapitalismus in das so lange ersehnte Land 
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der Errichtung des Sosfialismus zu führen! Laßt euch nidit täusdiPn 
durch allzu schnelles Umlernen! Es gilt, das Errungene zu behaumln 
und weiter auszubauen! 

Vorwärts unter dem siegreichen Banner der roten Fahne!“ 

Rep. 92 Bovenschen C VII Nr 2 


38. Maßnahmen der sozialdemokratischen Regierung zur Beruhiguna der 
Volksmassen ^ 

Aufruf des Rates der Volksbeauftragten an das deutsche Volk 
12. November 1918 


„An das deutsche Volk! 


Die aus der Revolution hervorgegangene Regierung, deren politisdi’e 
Leitung rein sozialistisch ist, setzt sich die Aufgabe, das sozialistisdie 
Programm zu verwirklichen. Sie verkündet schon jetzt mit Gesetzes¬ 
kraft folgendes: 

1. Der Belagerungszustand wird aufgehoben. 

2. Das Vereins- und Versammlungsrecht unterliegt keiner Beschrän¬ 
kung, audi nidit für Beamte und Staatsarbeiter. 

3. Eine Zensur findet nicht statt. Die Theaterzensur wird aufgehoben. 

4. Meinungsäußerung in Wort und Schrift ist frei. 

5. Die Freiheit der Religionsausübung wird gewährleistet. Niemand 
darf zu einer religiösen Handlung gezwungen werden. 

6. Für alle politischen Straftaten wird Anmestie gewährt. Die wegen 
soldier Straftaten anhängigen Verfahren werden niedergeschlagen. 

7. Das Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst wird aufgehoben, 
mit Aunsnahme der sich auf die Schliditimg von Streitigkeiten be¬ 
ziehenden Bestimmungen. 

8. Die Gesindeordnungen werden außer Kraft gesetzt, ebenso die Aus¬ 
nahmegesetze gegen die Landarbeiter. 

9. Die bei Beginn des Krieges aufgehobenen Arbeitersdiutzbestim- 
mungen werden hiermit wieder in Kraft gesetzt. 

Weitere sozialpolitische Verordnungen werden binnen kurzem ver- 
öffentlidit werden. Spätestens am 1. Januar 1919 wird der achtstün¬ 
dige Maximalarbeitstag in Kraft treten. Die Regierung wird alles tun, 
um für ausreichende Arbeitsgelegenheit zu sorgen. 


Eine Verordnung über die Unterstützung von Erwerbslosen ist fertig¬ 
gestellt. Sie verteilt die Lasten aiif Reich, Staat und Gemeinde. 

Auf dem Gebiete der Krankenversicherung wird die Versidierungs- 
pfiicht über die bisherige Grenze von 2500 Mark ausgedehnt werden. 
Die Wohnungsnot wird durch Bereitstellimg von Wohnungen bekämpft 
werden. 

Auf die Sicherung einer geregelten Volksernährung wird hingearbeitet 


werden. 

Die Regierung wird die geordnete Produktion aufrechterhalten, das 
Eigentum gegen Eingriffe Privater sowie die Freiheit und Sicherheit 


der Person schützen. ^ 

Alle Wahlen zu öffentlichen Körperschaften sind fortan na^ dem 
gleichen, geheimen, direkten, allgemeinen Wahlr^t auf 
^portionalen Wahlsystems für alle mindestens 20 Jahre alten mhnn- 
liehen und weiblichen Personen zu vollziehen. 



Audi für die Konstituierende Versammlung, über die nähere Be¬ 
stimmung noch erfolgen wird, gilt dieses Wahlredit. 

Berlin, den 12. November 1918 

Ebert Haase Scheidemann Landsberg Dittmann Barth“ 
Reichsgesetzhlatt Nr 153, 1918, S. 1303-1304 


39, Verlauf der Revolution in Dresden 

Bericht des preußischen Gesandten Grafen von Schwerin in Dresden 
an das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten vom 13. No¬ 
vember 1918 


„Seitdem ich zuletzt unterm 8. d. M. über die programmatische Rede 
des Staatsministers Dr. Heinze berichtet habe, hat die Entwickelung 
der Verhältnisse in Sachsen zunächst einen reißenden Fortgang ge¬ 
nommen, den idi in meinem Telegramm vom 10. d. M. kurz meldete. 
Bereits am 8. d. M. abends formierte sich auf dem Altmarkt, woselbst 
sich eine große Menschenmenge versammelt hatte, auf Aufforderung 
einiger Trupps Soldaten ein revolutionärer Zug, der sich ohne wesent¬ 
liche Schwierigkeiten der Wachen, Kasernen und Kommandantur be¬ 
mächtigte. In letzterer bildete sich noch in der Nacht ein provisorisdier 
Arbeiter- und Soldatenrat, dem der Hauptmann Thierig vom stell¬ 
vertretenden Generalkommando im Interesse baldiger Wiederherstel¬ 
lung geordneter Verhältnisse beitrat. Im Laufe des 9. fanden sich 
sämtliche Militär- und Zivilbehörden bereit, in ihrer bisherigen Zu¬ 
sammensetzung unter Leitung und Aufsicht dieses provisorischen 
Arbeiter- und Soldatenrats weiter zu arbeiten. Am 9. nachmittags 
sollte eine große Volksversammlung auf dem Theaterplatz stattfinden, 
woselbst der Abgeordnete Liebknedit sprechen wollte; dieser war 
jedodi durdi seine Tätigkeit in Berlin am Ersdieinen verhindert, und 
die Versammlung, bei der u. a. der Redakteur Grötzsche spra^, war 
durdi das ungünstige Wetter sehr beeinträchtigt. Abends wurde eine 
Volksversammlung in der Zentralhalle abgehalten, bei der ^ zur 
Gründung eines revolutionären Arbeiter- und Soldatenrats kam. I^^ser 
schien in der Nadit vom 9. zum 10. die Leitung in Dresden in H^rid 
zu bekommen, es erfolgte aber sdiließlidi 

provisorischen Arbeiter- und ^Idatenrat. „ef ! S 

revolutionäre Arbeiter- und Soldatenrat ms Leben trat, di^em 

SnL aUerdings die Unabhängigen Sozialdemotoaten^^ 

gewicht zu haben, und zeidmen für ilm 

Arry lA vnrTTiittaßs tufite eino Versammlung im Zirkus. barrasam, 
hPi welcher der Landtagsabgeordnete Fleissner (Unabhängige Sozia - 

das Aufhören der. sächsischen Monarchie, proklamierte. 

geheimen Wahlen ^ oeriueMe maßgebende Faktor sein. Im 

die rote Fahne anf dem Sdiloll 

gehißt. L-aniöiirhe Familie haben bereits am 

K M™Äen*Si»en. Eine Abdankung hat bisher nldil statt- 

iSa™" « in der «vnluHonären Sewe^^ die 

Übrigen Städten ten Der Vereinigte revolutionäre Ar- 

Beharrungszustand emgetreten. Der vereuus 
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beiter- und Soldatenrat hat den Minister des Innern Dr KnnK - u 
die Gesdiäfte weiterzuführen; dieser erklärte sich hlerzu^^n?®*’®^"' 
Vorbehalte, d^ er mit dem Gesamtministerium solldirls* sel^L'*®"’ 
Emen in den heutigen Blättern nunmehr erschienenen Aufruf 
n^nten Ministers, in welchem er im Einverständnis mit dem rl *®' 
ministenum, um die Staatsmaschine ln Tätigkeit zu erhalflU ®®®®"»t- 
Land damit vor Unordnung und HungerXt L beÄfn 
Beamten und Angestellten im Bereiche des MinisSms dp/t" ®“® 
die dringende Aufforderung richtet, auf Ihrem PostT nnf® 
und ihre PfliAt wie bisher zu erfüllen, beehre Ich mS im AugS^L"?*" 


Gesandtschaft Dresden. Rep. S1 VI A Nr 1 Bd 4 Bl. 186-187 




„Bekanntmachung 

Die 'Vertreter des Vereinigten Arbeiter- und Soldatenrates des Beaia 
sie ün Anträge® dS'ReiSSeSi ^e*®SS2nde”G?wS? ülS- 

^erSSnf SSSh ln 

mTr ^ ^ Verfügung gestellt. Kh ersudie nunmehr alle 

^horden tmd Beamten, im Interesse des Vater- 
Wes diesem Beispiel zu folgen und di4 Verfügungen und X- 

Arbeiter- und Soldatenrate erSn wer^l 
sofort und gewissenhaft auszuführen. * 

H^R Soldatenrat legt besonderen Wert darauf, 

Ordnung und Sicherheit auf das strengste 
werden sowie daß die Versorgimg des Regierungsberfrks 
mit Nahrungsmtteln imd Rohstoffen gesichert und, soweit möglich, 
geb^sert wird. Ich erwarte, daß sämtliche Beamten und Behörden 
me Aiheitmr- und Soldatenräte bei diesem Bestreben unter Aufbietung 
^er Kräfte unterstützen sowie überhaupt alle ihnen obliegenden 
Pflichten treu weiter erfüllen werden. 


Ich ersuche die Herren Landräte und die Magistrate und PoUzei- 
venvaltungen der Stadtkreise, vorstehendes schleimigst in g^igneter 
Weise bekanntzugeben. Ebenso ist der Aufruf des Rats der Volks¬ 
beauftragten vom 12. d. M. über die von ihm aufgestellten Richtlinien 
imigehend, soweit er noch nicht in den Zeitungen erschienen ist, durch 
öffentlichen Anschlag cxier dergleichen bekanntzugeben. 


Der Regierungspräsident: v. GersdorfC 

Der Arbeiter- und Soldatenrat: Albrecht-Halle; Alfred Oelßner- 
Weißenfels-Zeitz; Valentin Kalbfleisch, Weißenfels; Richaid Pem- 
schild, Naumburg; Paul Langer; Franz Jahnel; Franz Neubert.“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 Tif. 1373 a Nr 6 Bl. 22 
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41. Bemühungen des reaktionären Staatsarmaratixt w-, d- i e v 
und des Arbeiter- und Soldatenrates Provinz Sadisen 

der revolutionären Aktionen der VollLmas^n Eindämmung 

<kn CeneruU d« IV. “om'ÄS“ S?”“"““™”- 


„Ruhe und Ordnung! 

Eine politisdie Umbildung ist im Gange. 

^Imählidi durdigeführt werden. Zu- 
na<*st sind m allen größeren Orten des Korpsbezirks Arbeiter- und 
Soldatenräte gebildet. Als Vertreter des werktätigen Volkes und der 

wÄo“ ""d Zivilgewalt sind diese den 

Zivilbehörden für die Fortfühnmg der 
mitbestimmend und mitverantwortlich 

hPhriS^n ifrfÄ”- f l"^«/"same Aufgabe aller Zivil- und Militär- 

Arbeiter- und Soldatenräte ist ruhiges und festes 
Zus^men^böten mit dem einen Ziel, Ordnung unter allen Um¬ 
standen aufrechtzuerhalten. 

^le Verordnungen über die Lebensmittelversorgung bleiben in Kraft. 
Jedermwn hat^ an der Durdiführung der Volks- und Heeresversor- 
gung mitzuarbeitGn, um das Volk vor Hungersnot zu bewahren. 

Strengste ^^st^cht muß geübt werden. Die Rationierung der Lebens- 
mttel muß beachtet werden. Keiner darf vom andern dulden, daß er 
duroi strafbare Handlungen die Volksemährung gefährdet. 

Die Demobilmachung bringt große Mengen Soldaten in die Heimat 
piru^. Unterstütze jeder werktätig die MiHtär- und Zivilbehörden 
in ihrer pflichtmäßigen Fürsorge für Aufnahme, Verpflegung und 
Unterbringungen derselben. 

Proviantämter, Lebensmittellager, Mühlen, Magazine, große Güter 
müssen durch Stellung von Bürger- und Militärwachen vor 
Plünderung und Raub geschützt werden. 

Volk imd Heer können die jetzige schwere Zeit nur überwinden, 
wenn jedermann, in Zivil und Uniform, freiwillig streng seine Pflicht 
tut. 


Magdeburg, den 14. November 1918 


Der Arbeiter- und 
Soldatenrat Magde¬ 
burgs: 

Brandes, 

Wittmaack, Pinthus 


Der Oberpräsident 
der Provinz Sachsen: 
V. d. Schulenburg 


Der stellvertr. Kom¬ 
mandierende General 
des IV. AK: 

V. Werder, General der 
Kavallerie z. D.“ 


Heimatmuseum der Stadt Halle (Saale), Zeitungsausschnittsammlung 
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42. Einschränkung der Gewalt der Arbeiter- und Soldatenräte durch w 
Vollzugsrat des Arbeiter- und Soldatenrates Groß-Berlin ^ 


^us einer Erklärung des Vollzugsrates des Arbeiter- und 

rates Groß-Berlin vom 23. November 1918 "»oatcn- 


„An die Arbeiter- und Soldatenräte Deutschlands! 

Der Vollzugsausschuß des Groß-Berliner Arbeiter- und Soldatpn,.«* 
hat nadi Verständigung mit den Volksbeauftragten des Relchf« .. 
Preußens diesen die exekutive Regierungsgewalt übertraeen Pr k *1 
sidi aber das weitestgehende Kontrollrecht über die Reßlerünff ,, 
behalten. Die Regierung kann ihre Verwaltungsaufgaben nur^Ho,«*^* 
erfüllen, wenn ihre Maßnahmen nicht durch Eingriffe lokaler ArhiÜfr" 
und Soldatenräte durchkreuzt werden. Diese Arbeiter- S Ä?®"* 
Täte haben in ihrem Tätigkeitsgebiet gleichfalls das volle KontSllredu* 
sie haben dafür zu sorgen, daß die revolutionären ErrungenÄTen 
gesichert und ausgebaut werden. Sie haben sich aber im allßlm^nan 
jeden direkten Eingriffes in die Verwaltungen zu enthalten 
letzten Zeit haben Arbeiter- und Soldatenräte aus re n iSien g7 
sichtspunkten heraus selbständige Verfügungen in Angelegensten 
Ern^rungswesens und der Rohstoffversorgung usw. getroffen Da 
dur* werden aber die Maßnahmen der Regierung wirkun«in« « 
macht. Die Regierung hat unter allen UmstäSeS dSürTu sorit 
daß der Verkehr (Eisenbahn usw.) für das gaS R?iA 
geregelt, die Ernährung und die Rohstoffversorgung mr ian^ 
deutsche Volk gesichert wird, und das um sfS. fls die iSmoWli 


Wir bitten daher die örtlichen Arbeiter- und Soldatenräte des Reiches 
im Interesse der Gesamtheit folgende Richtlinien beachten zu wißen’: 

Dienst des neuen Regimes gestellt 
h^n, ist die Führung der Geschäfte im engeren Sinne ihnen mög- 
zu uberlassen. Nur die für den Geist des Ganzen entschei- 
aenden Stellen sind, im Einverständnis mit der revolutionären Re- 
giemng neu zu besetzen, wenn eine sdiarfe Kontrolle nicht aus- 
reicnend erscheint. Im übrigen ist eine laufende wadisame Kontrolle 
verständig ausgeübt einzuriditen. Alle störenden Eingriffe in die 
Verwaltung selbst müssen unterbleiben. 

2. Verhaftungen dürfen nur in dringenden Fällen unter Verständi¬ 
gung mit den dafür maßgebenden Stellen erfolgen, soweit es sidi 
nicht um Festnahmen im gewöhnlichen Ordnungs- und Sidierheits- 
dienst handelt. 

3. Besdilagnahmen irgendwelcher Art (Lebensmittel, Rohstoffe, Koh¬ 
len, Gelder) dürfen nur im Einverständnis mit den maßgebenden 
Stellen erfolgen. Eine Beschlagnahme von Lebensmitteln oder 
lagernden Vorräten, die für Kommunaiverbände und sonstige öffent- 
lidie KÖrpersdiaften anderer Orte oder für das Heer bestimmt sind, 
darf unter keinen Umständen erfolgen. 

4. Eine Beschlagnahme öffentlicher Kassen, die im Einverständnis 
mit der Regierung des Reiches oder der Einzelstaaten von den Ge¬ 
meindeverwaltungen oder sonstigen öffentlichen KÖrpersdiaften ver¬ 
waltet werden, ist absolut unzulässig, ebenso jeder willkürliche 
Eingriff in Bankdepots. 



5. Alle EinRiiffe in den Schiffahrts- 
müöen absolut unterbleiben. ’ 


Eisenbalin- 


und 


Postverkehr 


Staatsministerium, Rep. 90a D I l Nr 15 Bl 12 


43. Absetzung des Bürgermeisters von Eckernförde, Dr Alters durch 
den dortigen Arbeiter- und Soldatenrat ' 

Schreiben des Vollzugsaussdiusses des Arbeiter- und Soldatenratc, tu 


„Der Arbeiter- und Soldatenrat beschloß in seiner 
stimmig, den Bürgermeister der Stadt Eckernförde 
seinem Amt als Bürgermeister zu entsetzen. 


Vollsitzung ein- 
Dr. Albers, von 


Albers wurde vor ca. einem Jahr hier gewählt, seine bisherige Tätig- 
keit ist vollständig ungenügend. Als ehemaliger Hauptmann glaubt 

militärischen Sinne zu regieren, besonders 
behandelt er seine Beamten in dieser Art. Er war eifriger Vertreter 
der Vaterlandspartei und hat vieles getan, um die Bevölkerung ins 
Fahrwasser der Alldeutschen zu bringen. Sdion vor der Revolution 
war es ein allgemein offner Wunsch der gesamten (audi der bürger¬ 
lichen) Bevölkerung, daß Albers abgesetzt werden soll. 


Bei den Verhandlungen der Beauftragten des Arbeiterrats mit ihm, 
wie er sich zu der Neuordnung stellte und ob er im Sinne des Arbeiter¬ 
rats handeln wolRe, gab er deutlidi seine Gegnersdiäft zum 
Ausdrude. Unserer Überwachung und Kontrolle begegnet er mit Un¬ 
ehrlichkeit und versudit sie mit sdimierigen Entschuldigungen zu 
durdikreuzen oder illusorisch zu machen. Unsere Anordnungen auf 
dem Gebiet der Wohnungsfürsorge, wie überhaupt zur Demobilisation, 
deren Durchführbarkeit nach reiflichen Beratungen feststeht, führt er 
nicht durch oder verschleppt diese. 

Der Arbeiter- und Soldatenrat Eckernförde, gestützt durch ein¬ 
stimmigen Willen der sozialdemokratischen Parteien und' Gewerk¬ 
schaften und durch Klehrheitswillen der gesamten Bevölkerung 
von Eckernförde, ersucht die Preußische Regierung um die Sank¬ 
tion ihres Beschlusses. 


(( 


Ministerium des Innern, Rep, 17 Tit, 3857 • Nr 1 
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44, Forderung der Bremer Linken nach Weiterführung der November-^ 
revolution entsprechend dem russischen Vorbild 

Aus „Der Kommunist, Flugzeitung der Internationalen Kommunisten 
Deutschlands“, Bremen, vom 1, Dezember 1918 


„Rußland und wir 

... Rußland und wir! Es gibt in ganz Deutschland — nein, in ganz 
Europa, in der gesamten kapitalistischen Welt, kaum einen Menschen 
mehr, der nicht zu dieser Frage Stellung nehmen müßte: Rußland 


57 



und wir — Rußland und die deutsche Arbeiterklasse. Diese Frage ist 
die Frage nach der Stellung des deutschen Proletariats zu dem revo. 
lutionären sozialistischen Rußland, dem Rußland der Bolschewik!. 

Rußland und wir! Alle Welt weiß, welch entscheidende Bedeutuna 
dieser Frage zukommt — entscheidend für die Entwicklung der 
samten kapitalistischen Welt, vielleidit auf Jahrzehnte hinaus ent 
scheidend für das Schicksal des internationalen Proletariats für einÄ 
ebenso lange Zeitdauer. ® 


Das deutsche Proletariat war es, das im Februar 1918 nach Abbruch 
der ersten Verhandlungen mit Rußland mit der Waffe in der Hand 
sidi gegen die russische Revolution aufs Schlachtfeld schicken ließ° 
um dieser den Gewaltfrieden von Brest-Litowsk aufzuzwingen Damals 
- im Februar, war der erste kritische Augenblick, in dem es für das 
deutsche Proletariat galt, in Solidarität mit den Russen den proletari 
sehen Klassenkampf aufzunehmen, die Fronten neu zu formieren sich 
unter die roten Fahnen - wider die international vereinigten Mächte 
des Imperialismus zu stellen. Damals galt es für das deutsche Prole 
tariat, die deutsche, die russische, die Weltrevolution in Rußland zu 
verteidigen. 

Neim Monate sind seitdem vergangen. Nach neun Monaten ist die 
deutsche Revolution hochgebrochen. Steht sie Seite an Seite mit der 
russischen? Kämpft sie unter ihrer Flagge, mit ihren Zielen? - Es ist 
keine Rede von einem solchen Charakter der deutschen Revolution 
Diese ist eine Friedensbewegung - eine Volksbewegung gegen den 
Kampf, gegen jeden Kampf - nicht nur gegen den nationalen Kampf 
der Völker untereinander, sondern auch gegen den revolutionären 
Kampf; eine Bewegung für Frieden, nicht für den Frieden des sieg¬ 
reichen internationalen Proletariats untereinander, für den Frieden 
des internationalen Sozialismus, sondern eine Bewegung für irgend¬ 
einen Frieden, für Brot und Ruhe. Die deutsche Revolution ist keine 
Klassen-, sie ist eine Volksbewegung, die zum Teil ganz ausgeprägt 
gegen den Bolschewismus, als den Träger imd Verkünder des inter¬ 
nationalen revolutionären Kampfes, gerichtet ist. 

So steht also auch die deutsche Revolution nicht nur nicht auf Seite 
der russischen Revolution, sie steht wider sie, steht immer noch in 
Reih und Glied mit den alten Mächten des Imperialismus. 

Das deutsche Proletariat glaubt, auf dem Wege, den es jetzt ein¬ 
geschlagen hat, in den Besitz der politischen Macht zu gelangen. Es 
glaubt, auf diesem Wege die Klassenherrschaft der Bourgeoisie end¬ 
gültig brechen zu können, es glaubt, die Herrschaft der Arbeiter¬ 
klasse auf anderen als den von den Russen eingeschlagenen Wegen 
errichten zu können, ohne sie — wider sie. Es sieht nicht, daß der 
Kreis, den die imperialistischen Mächte um die internationale Revo¬ 
lution des Proletariats schnüren, immer enger imd enger wird, — nur 
in Gemeinsamkeit mit den Russen durchbrochen werden kann. Vom 
Geschick der russischen Revolution hängt das Geschick der deutschen 
Revolution ab. Gelingt es der Entente, gestützt und gefördert von der 
deutschen Ebert-Haase-Regierung, den Bolschewismus niederzuschla¬ 
gen, dann gibt es keine deutsche Revolution mehr, dann ist die Welt¬ 
revolution im Keime erstickt. Treibt die deutsche Arbeiterklasse 
ihre eigene Revolution vorwärts, dann stützt sie die Bolschewiki gegen 
ihre Widersacher, dann schafft sie die Möglichkeit, daß sich die Revo¬ 
lution zur Weltrevolution entwickelt, und macht Deutschland zum 
Zentrum der revolutionären Bewegung. Freilich mächt sie damit auch 
Deutschland für den internationalen Kapitalismus, für den vereinigten 



Antibolsdiewismus zum strategisdien a - 

der Hauptangriff erfolgen. In DeutedilanH wird 

verteidigt werden. tsdiiand wird die Weltrevolution 

Die weltpolitische Situation steUt an rti« ^ au 
an die deuteche Arbeiterklasse die gew^fw**“^^" Revolutionäre, 
deutsche Arbeiterklasse hat die Wahf 1 i, fo^'^erungen. Die 

teidigung oder abermaligem Verrat der heldenmütiger Ver- 

sie den Kampf an, dann kann sie aus Nimmt 

nären Tugenden entwickeln iSd s“e in 

Dann setzt [sie] im Bunde mit dem wecken. 

Ukraine, des Balkans und großer Telle der 

der Welt ein gewaltiges Machtzentrum entgegen 

für den Sieg bietet. Wählt die deuSchS A?Sterkla^ 

dann hält sie nidit nur die deutsdie sonHpm Verrat, 

Bann schafft sie ein Deutsälan? Ä 

sind in einer Zeit, wo nur höchste KgiSeigS^f^Hal 

waltigen inneren Schwierigkeiten werden karfn »in 

das von der Entente.gelmebelt und grausam aüsgÄeu^lMrt^und 

se ner EntwicWungs^ghAkeiten beraubt wird. Di? deSsche 

beiterklasse aber wurde ihren Verrat büßen mit ewige?ohn?«Af 

und Knechtseligkeit, sie würde zur Beute aller kMitriistischer^RaiA* 

gelüste und ^Ibst die so bescheidenen Erfolge S glgä?äSS 

Revolution wu^en zum Teufel gehen. Die deutsche Arbeiterklasse 

wird zeigen nmssen, ob sie das Schwert zum Kampfe oder zum Selbst- 

mord in der Hand nat. 

Bezirl^stelle zur Erforschung der Geschichte der Mitteldeutsdien 
Arbeiterbewegung Halle (Saale), Nr 301 


45. Vertretung der Interessen der Berliner Arbeiter durch den revolutio¬ 
nären Voll 2 mgsausschuß des Neuhöllner Arbeiter- und Soldatenrates 

„Neuköllner TageblaW vom 6. Dezember 1918 


„Der Neuköllner Vollzugsausschuß ersucht uns um Aufnahme nach¬ 
stehender Ausfühnmgen: Durch vier Jahre Kriegspolitik der deut¬ 
schen Imperialisten imd die dadurch entstandenen furchtbaren Leiden 
ist das deutsche Volk am Rande des Abgrundes angelangt. Die deut¬ 
schen Junker, Schlotbarone und Vertreter des deutschen Bankkapitals 
haben aus dem hungernden Magen imd den schlotternden Knochen des 
deutschen Proletariats imgeheure Kriegsgewinne angehäuft. Sie hätten 
niemals so einstimmig in die Kriegsfanfare der sogenannten ,Vater¬ 
landsverteidigung* eingestimmt, wenn sie nicht gewußt hätten, daß 
hierbei ungeheure Profite für sie abfallen. Aber das Wesen und die 
Existenz des Privateigentums haben ihnen diese Profite von vorn¬ 
herein gesichert, liegt es doch im Wesen der kapitalistischen Produk¬ 
tionsweise, nicht zu produzieren, tun die Bedürfnisse der Bevölkerung 
zu befriedigen, sondern um den Geldbeutel zu füllen. 

Es ist deshalb auch kein Zufall, daß die deutsche arbeitende Klasse 
- während sie Tag und Nacht gearbeitet - tatsächlich verhungerte 
und die Kapitalisten immer reicher geworden sind. Diese Entwickelung 
führte logisch zu dem Zusammenbruch, vor dem wir heute stehen. 
Das deutsche Proletariat hat sich durch die Revolution, ob bewußt 
oder unbewußt, aus diesem unhaltbaren Zustand gerettet. Es hat sich 
nicht nur der militaristischen Fesseln entledigt, sondern es hat auch 
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sofort die Macht ergriffen, um selbständig seine Geschicke zu leiten 
Diese Macht findet ihren konsequenten Ausdruck in den während der 
Revolution geborenen Arbeiter- und Soldatenräten. Sie beseitigen 
oder wieder aufheben hieße die gewonnene Macht des Proletariats 
wieder abmurksen. Aber aucln hier würde das deutsche Proletariat 
auftreten, um seine sozialistisdic Ehre zu beweisen. 

Schon sind bedeutende Anzeichen dafür, daß die bisherige Tatenloslg- 
keit der Regierung große Mißstimmung unter der Arbeltersdiaft her- 
vorgerufen hat. Die durch die Demobilisation heimgekehrten Krieger 
sowie die durch die Einstellung der Großbetriebe arbeitslos gewor¬ 
denen Massen, sie alle schreien nach Brot, Wohnung und Geld, sie 
alle hoffen von der neuen revolutionären Regierung bessere Zustände 
als von der alten. Aber sie alle werden enttäuscht sein, wenn nicht 
unverzüglich Maßnahmen ergriffen werden, die die Lebenshaltung 
dieses Arbeitslosenheeres sichern können. 

Die Regierung behauptet, das Land sei durdi vier Jahre Kriegs¬ 
produktion seiner Rohstoffe beraubt. Selbst wenn dies der Fall ist 
wären genügend andere Arbeitsmöglichkeiten zu schaffen, indem man 
besonders mit Rußland und Polen in Verbindung tritt. Aber wenn 
audi hier zunächst Schwierigkeiten erwachsen, müßte mit Hilfe einer 
durdigreifenden Arbeitslosenversicherung dieser Arbeiterschicht zu 
Hilfe gekommen werden. Von der Vertröstung auf die National¬ 
versammlung werden sie nidit satt. Zur. Unterstützung dieser Ar¬ 
beiter braucht man vielmehr Geld. Der Staat ist aber durch die 
Politik seiner früheren Machthaber grenzenlos versdiuldet worden 
und kann deshalb ohne die Enteignung der Kapitalisten keine durch¬ 
greifende Maßnahme vornehmen. Die Nationalisierung der Banken 
wäre hier eine unabweisbare Notwendigkeit. Die einzelnen Kom¬ 
munen können hierzu wenig tun, wenn sich die Regierung nicht end- 
lidi ihrer Pfliditen bewußt wird. 

Die Neuköllner Kommime, die ein besonders großes Arbeitslosen¬ 
heer repräsentiert, steht vor einem Chaos, wenn nicht Wandel ge¬ 
schaffen wird. Schon regen sich die Hausbesitzer, die eben erst mit 
einem Flugblatt ihre Mieter unter der Flagge der demokratischen 
Vaterlandspartei zu gewinnen suchen und durch ihre Hausverwalter 
die Mieter durch Unterschriften für ihre Zweche festlegen wollen, 
und gehen mit gewaltigen, wucherischen Mietssteigerungen an die so 
schwer gepeinigte Bevölkerung heran. Sie scheuen sih nicht, jedem, 
der nicht in der Lage ist, ihren Wünschen zu entsprechen, die Kün¬ 
digung zuzusenden oder sogar unverzügliche Zwangsvollstreckungen 
vorzunehmen. ' , 

Der bis aufs Blut ausgesogene Arbeiter, der sich vier Jahre in den 
Schützengräben, den Tod vor Augen, herumschlagen mußte, soll jetzt 
zum Schluß noch arbeitslos aufs Straßenpflaster geworfen werden. 
Ja, sie gehen sogar noch weiter, sie suchen sich besonders diejenigen 
heraus, die als. sogenannte ,Rote Hunde* unter ihren Mietern bekannt 
geworden sind. Man sieht, sie machen rücksichtslos von ihrer augen¬ 
blicklichen Macht Gebrauch und suchen die günstige Konjunktur der 
Wohnungsnot für ihren Geldsack auszunutzen. Auch hier ist die voll¬ 
ständige Enteignung, eine unabweisbare Notwendigkeit. 

Schweigend zeigt das Heer der deutschen Arbeiter hier seine Wunden, 
und wir fühlen uns verpflichtet, das stumme Murren unserer Brüder 
anzuzeigen und zu warnen, denn wenn hier nicht Wandel geschaffen 
wird, ist die lawinenartige Welle, die sich zu einer neuen Revolution 
auswachsen wird, die unausbleibliche Folge. Der Neuköllner VollJ^gs- 
ausschuß des Arbeiter- und Soldatenrates sah sich deshalb genötigt, 
jede Kündigung und Mietssteigerung einstweilen zu verbieten, um im 



oben anMclührlen Sinne bei der i 

zu erwirken. Ein öffentliches PiawJl weiter, m « . 

bekannt, und wir bitten jede 

Verfügung unverzüglich mitz^oilei “"»«w vortSi““ 

Die Kapitalisten und Hausbesitzer sinn .-u 

Situation, wie sie in ganz Deutschlnnrt i * ? «*urchaüs klar üh.. a 
falten deshalb eine lührige Agitation ®‘^®^®*nung tritt und »«1® 

gekehrten Srjldaten. 'vgitation, besonders unter deT heim 

In Aufrufen, Flugblättern und Ansohia,, "** 

appellieren sie unter dem Namen Nation^id" ‘“■® "^«ntlichcn Stellen 
an die Bevölkerung und buhlen Volkiparte? 

,demokrati.sch‘ und der Schrei nach Einiikett ällÄ“"*' Wort 
erneut einseifen, erneut Verwirrung anri^ ln * Arbeiterschaft 
weiter für ihre Zwecke dienstbar zu ‘“® »«‘«>8®"®" 

Wir weisen deshalb darauf hin daß 
Volksparlei das Sammelsurium der eesamf^n r? 
dem deshalb die Bevölkerung auf die 

Wesen dieser Hausbesitzer- und KapitalfstTnnnw Krieger vom 

Wir fordern sie weiter auf, sich um den ^ unterrichten, 

und Soldatenräte zu schaden, de^^ nurVo 
Kapitalismus gebrochen und das Prollter^t ai^ 
und politischen Fesseln befreit werden. Wirtschaftlichen 

Der Vollzugsausschuß 
Zirkel Koch Sdiulz“ 

Staatsministerium, Rep, 90 a D I 1 Nr 20 Bl, 74 


46, Abwehrmaßnahmen des Berliner Proletariats gegen den Einsatz 
konterrevolutionärer Truppen in Berlin 

Aufruf aus „Die Rote Fahne^* vom 9, Dezember 1918 


„Achtung! Berlin umzingelt! 

Neuer Umsturz bevorstehend. Abwehrmaßnahmen. 

In letzter Stunde vor Sdiluß des Blattes erhalten wir folgende 
dringende Meldung von ungeheurer Wichtigkeit: 


Es ist festgestellt, daß rings um Berlin unter dem Generalkommando 
Lequis Truppen zusammengezogen sind. Gardetnippen, auch aus an¬ 
deren Orten Deutschlands, schlesische, Erfurter. Paderbomer. Die 
Truppen sind königstreu, die Offiziere verweigern jede Aussage, ver¬ 
hindern jeden Zutritt zu ihren Truppen. Sie sind bestimmt, in BCTlin 
einzurüchen, für Ruhe und Ordnung zu sorgen, die Regierung Ebert- 
Haase zu stüt 2 :en, den Spartakusbund zu unterdrücken. 

Sie sind mit Munition ausgiebig versorgt. ®*® Ar«Ueri® 8efün^ 
Protzen und Munitionskolonnen. Auf jedes Masdiinengewehr 30 000 

Schuß. 

Am Montag früh beginnt wahrscheinlich der Einzug der Truppem 

Die Regierung ist unterrichtet. Der Kri^sminister sucht zu ve^ 

Der Vollzugsrat hat sofortiges ^*" 8^^611 grfo • y-rhandeln. 

tragter ist unterwegs, um mit ‘^®"’ i .«uls ist im Großen 

Sitz des hochverräterischen Generalkommandos Lequls ist im orouen 

Hauptquartier. 


6t 


der N.d.t voj 

rÄn“™Sm»»”= «ulgosWll. Truppen mit aufgepfla„ete„ 

jonett aurgcdeckt. Über 200 Verhaftunee», 

ind vt^enolioT’h^^^ Or/lzlere und Vertreter der Schwtr- 

ArbifteW Soldaten! Genossen! A^lun^ Hörste Gefahr für die Revo¬ 
lution! Seid auf der Hut! Es gilt das Höchste zu retten! Alles für die 
Revolution und den Sozialismus, - Alles — auch das Leben! 

Macht den Anschlag zunichte! Nieder mit den Verschwörern! Hoch 
der Sozialismus! Die Zukunft, der Endsieg wird dennoch unser sein! 
Hoch die Internationale!“ 

Landtag, Rep. 169 D IX D Nr 3 Ldtg Bd 1 Bl. 306 v—307 


47. Taktisdie Manöver des Oberbürgermeisters von Halle unmittelbar 
nath der Revolution zur Verhinderung weiterer Aktionen der Volks 
massen 

Auszug aus einem Schreiben des Oberbürgermeisters an den Bümor 
aussdiuß der Stadt Halle (Saale) vom 9. Dezember 1918 

»• • • 

Einzelheiten der städtischen Verwaltung hat sich 
dCT Arbeiter- und Soldatenrat femgehalten. Bei dieser Relelunl 

Verlauf zu Zusammenstößen führen kSe ^ i weiteren 
nur damit enden, daß der ^ erfahrungsgemäß 

Besitz büßen muß. Von diesem Stendnnnfct^^^^^i, seinem 

von der Bildung eines RffiSLf,. Nadiricht 

Volkspartei laut SaalezeiSn? Fortschrittlidie 

^ dann sdion der Gegensate ^ so mehr 

to einer Verhandlung mit dem wurde. 

;^ian, habe ich dl^^BUduSreiS MrS“ ‘*«1 Arbeiterrats, Herrn 
Tap Mdi Ausbruch der Revolution sdion wenige 

a^ seine Gründung durch einp noHf k und unter Hinweis 

weit®*^” .S^chafEene Ruhe Ordnung if^® Gefahr für 

®®*"eindeängeWenhpytpn bezeichnet. So- 

der Bürger durdi dip^‘ 5 tn^+””®^*^ handelte, mußte die Ver- 
erecheinen; neben ihr blieb hw ™'’^"®tenversammlung gew^rt 


IfJ ^ ~ ——VW* 

Die Äußerung s^di gegenühp^**»*” gleichen 

am 16 . n. 1918 Besorgnis, die*lch Helms geäußert. 

Zeitpunkt dartu^«?,*?!'*^^®’ konnte wie «ch^® j Verhältnisse 

gewordene Än??i Kritik ü&r die ^achh®’’8«"«" 

üÄistenz des Bürgerausschwses zum t*'®! Tatsache 
Stadtarchiv Halle (Saaio^ lu, Ausdruck bringen.“ 

B,. ,■? Bg, BP«. ^ K.p, , bBP B 
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48. Forderungen der Arbeiterräto ^ 

auf kommunalem Gebiet ‘Nördlichen Berliner 

Schreiben der Arbeiterräte do 

Minister des Innern vom ly l.^ö,lichen Gemeind^r, d 

^ ^2. Dezember iPi« Berlins an den 

„Erheblidie Mißstände im Zii«n,v, 

raten und Gemeindevertretunffon^?;^^‘'"‘“''^®‘ten zwischpn a u , 
arbeiterräte zu einer Besprechu)./^^'^^®" nördlic^n Gpi!?*® 
Resolutionen einstimmig angenommen?®"'"'®"- '^Nrden S^^e 

?ördli*en <^me1nden?eSn?j2m®t ^Arbeiterräte d 

ein, daß die Aufhebun^der SEemeinn 

Zusammentritt der Nationalve^mmii^ j bis nach* dem 

Reichstag und die Landtage sind?Sn^pJ®?f®* werden soll. Der 
worden Man darf es den Arbeiter- und ÄT®®?™ fortgeweht 
gemeinden nicht zumuten, mit den reSionäl?.* h 
menten zusammenzuarbeiten. Die unterzei^npf ^^besitzerparla- 

sSl?GSnSte?S^^^ Auflösung dlfSplLS?- 

ASthSuSfd™ liSeSdSr’SSg®*"“'’'* 

toSiä!lrdefÄiSd STÄSST 

Ta^sordnung festsetzt und den Ort der Tagung bestimmt. Sämtliche 
wicntige Angelegenheiten sind vorher der Kommission schriftlich 
mitzuteilen. ^ ^ 

. Die Arbeiterräte der Gremeinden 

. Wittenau, Hermsdorf, Rosenthal, 

- Pankow, Tegel, Lübars-Waidmanns- 
lust, Reinickendorf“ 

Ministerium des Innern, Rep, 77 Tit, 1373 Spez, Bd 1 Bl, 89 


^3. Aufruf des Spartakushundes an die Arbeiter aller Länder zum Sturz 
der Ausbeuterklassen und zur Unterstützung der deutschen Revolution 

^ugblatt, Ende 1918 


»An die Proletarier aller Länder I 

Proletarier! Männer und Frauen der Arbeit! Genowen! w „ 
In Deutschland hat die Revolution Ihren Ein^g geh^tem Die 
der Soldaten, die vier Jahre lang zur S*l«*tb“k getr^^^^^^ 

ÄS' 
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J .m Ki ieiic der Kaiser und der Kronprinz, sind 
tSßt^LandesS Arbeiter- und Soldaten- 

röte gebildet. sagen nicht, daß in Deutschland alle 

KJ®w\^rklS n die Hände des arbeitenden Volkes gelangt, daß der 
der m^oletarischen Revolution bereits errungen sei. Noch 
?n der Regierung alle Jene Sozialisten, die im August 1914 unser 
mietbarstes Gut^die Internationaie, preisgegeben, die vier Jahre lang 
Arbeiterkl^^^ und die Internationale verraten haben 
Ibei^ Pro^tadei^ aller Länder, jetzt spricht der deutsche Proletarier 
fplbst zu eucli. Wir glauben, das Recht zu haben in seinem Namen 
tor euer Forum zu treten. Wir haben vom ersten Tage dieses Krieges 
iiZ bemüht unsere internationalen Pflichten zu erfüllen, indem wir 
lene verbredierisdie Regierung mit allen Kräften bekämpften und 
sie als wahre Schuldige des Krieges brandmarkten. 

Jetzt in dieser Stunde, sind wir gerechtfertigt vor der Geschichte, vor 
der internationale und vor dem deutschen Proletariat. Die Massen 
stimmen uns begeistert zu, immer weitere Kreise des Proletariats 
teilen die Erkenntnis, daß die Stunde der Abrechnung mit der kapi¬ 
talistischen Klassenherrschaft geschlagen hat. 


Dies große Werk aber kann das deutsche Proletariat allein nicht voll¬ 
bringen, es kann nur kämpfen und siegen, indem es die Solidarität 
der Proletarier der ganzen Welt anruft. 


Genossen der kriegführenden Länder, wir kennen eure Lage. Wohl 
wissen wir, daß eure Regierungen nun, da sie den Sieg errungen haben, 
manche Volksschichten durch den äußeren Glanz des Sieges blenden. 
Wir wissen, daß es ihnen gelingt, durch den Erfolg des Mordens dessen 
Ursachen und Ziele vergessen zu machen. 


Aber wir wissen auch ein anderes. Wir wissen, daß auch in euren 
Ländern das Proletariat die furchtbarsten Opfer an Fleisch und Gut 
gebracht hat, daß es des grauenhaften Gemetzels müde ist, daß der 
Proletarier jetzt nach Hause zurückkehrt und zu Hause Not und 
Elend vorflndet, während in der Hand weniger Kapitalisten Milliarden¬ 
vermögen aufgehäuft sind. Er hat erkannt und wird weiter erkennen, 
daß der Krieg auch von euren Regierungen geführt worden ist um 
der großen Geldsäcke willen. Und er wird weiter erkennen, daß eure 
Regierung, als sie von ,Recht und Zivilisation* und vom ,Schutz der 
kleinen Nationen* sprach, ebenso die Kapitalproflte meinte wie die 
unsere, als sie von »Verteidigung der Heimat* redete; daß der Frieden 
D«* »Völkerbundes* auf die gleiche niederträchtige 

Muberei hinausläuft wie der Frieden von Brest-Litowsk. Hier wie 
dort clieselbe schamlose Raubgien derselbe Wille zur Unterdrückung, 
de^lbe Entschluß, die brutale Übermacht des Mordeisens bis zum 
äußersten auszunutzen. 


Der Imperialismus aller Länder kennt keine .Verständigung', er kennt 

Kapitalproflt, nur eine Sprache: das Sdiwert, nur 

Ländern, bei euch 

tPönpnP Tk" .Abrüstung', .Recht der kleinen Na- 

„ 8° sind das nur die 

ubli^en verlogenen Redensarten der Herrschenden um die Wach- 
samkeit des Proletariats einzuschläfern ’ 

iS/nT Krieg muß der letzte sein! Das sind 

dern^ das^si^d*ind wir unseren Kin- 
aern, das sind wir der Menschheit schuldig. 

Midien' bodlJ^n Völkermord ruiniert. Zwölf Millionen 

bPeSens of^lütP TP.“*'?®" 'niperialistischen Ver- 

orecnens. Die Blüte der Jugend und die beste Manneskraft der Völker 



Menschheft ist nahe”da^ra^n|^zu verWutcn'^a'n^d *’h^i Die 

dTöht “Ändert; 

Die großen Verbrc^cr dieser grauenhaften Anarchie dieses ent 
fessel en Cha<«: die herrschenden Klassen sind nicht fäSg Ihres ei«' 
nen Werkes Herr zu werden. Die Bestie Künitni ai» i<’ ««« ® ?® 
Weltkrieges herauf^s^woren hat, ist nichWstanä. Se wÄr zu 
bannen, wirkliche Oi-dnung herzustellen, der gequälten Mliwlhpit 
Brot und Arbeit, Frieden und Kultur, Recht undTrelheU zu sSSre 
Das, was von den herrschenden Klassen als Friede und Recht vor¬ 
bereitet wird, ist nur ein neues Werk der brutalen Gewalt, aus dem 
die Hydra der Unterdrüdcung, des Hasses und neuer blutiger Kriege 
ihre tausend Häupter erhebt. 

Der Sozialismus allein ist imstande, das große Werk des dauernden 
Fliedens zu vollbringen, die tausend blutenden Wunden der Mensch¬ 
heit zu heilen, die vom Zuge der apokalyptischen Reiter des Krieges 
niedergestampften Fluren Europas in blühende Gärten zu verwandeln, 
an Stelle der vemiditeten Produktivkräfte verzehnfachte neue hervor¬ 
zuzaubern, alle physisdien imd sittlichen Energien der Mensdiheit 
zu wecken und an Stelle des Hasses und der Zwietracht brüderlidie 
Solidarität zu setzen, Eintradit und Achtung für alles, was Menschen¬ 
antlitz trägt. ' , 

Wenn sidi Vertreter der Proletarier aller Länder imter dem Banner 
des Sozialismus die Hand reichen, um den Frieden zu machen, dann ist 
der Frieden in wenigen Stunden gemacht. Dann gibt es keine Streit¬ 
fragen um das linke Rheinufer, Mesopotamien, Ägypten oder um 
Kolonien. Dann gibt es nur ein Volk: die arbeitende Mensdiheit aller 
Rassen und Zungen. Dann gibt es nur ein Ziel: Wohlfahrt und Fort¬ 
schritt für alle. 

Die Menschheit steht vor der Alternative: Auflösung und Untergang 
in der kapitalistischen Anarchie oder Wiedergeburt dur^ soziale 
Revolution Die Stunde der Entscheidung hat geschlagen. Weim ihr 
an Sozialismus glaubt, jetzt ist Zeit, es durch Taten zu zeigen. Wenn 
ihr Sozialisten seid, jetzt gilt es zu handeln. 

Proletarier aller Länder, wenn wir eudi jetzt gemeinsamen Kampf 
aSü^ geschieht es nicht um der deutschen KapitaUsten wülen, 
^r^Firma .Deutsche Nation* den Folgen ihrer eigenen Ver- 
VT pntB^n sudien: es geschieht um unserer wie um eurer 

willen Bedenket: eure siegreichen Kapitalist^ stehen 
noirrkiiifinn Hip fiio wic die eigene fürchten, blutig zu unterdrücken. 
fÄff’srid Tr* Ln ,sS nicht freier, dir seid nur nodi ve^ 
^rf nelinßt es euren herrschenden Klassen, die prole- 

8kla\^r geworden. ri^fifAphiand wie in Rußland abzuwürgen, dann 

LÄe? wenden. Eure Kapi- 

Lß der sS Ler uns wie über das revolutionäre 
^^JfnH*lh^^n’dfeMadit geben werde, euch mit Skorpionen zu züch- 
S"^%rÄeTdj5hSe Lldi der Ausbeutung auf dem Grabe 
des Internationalen Sozialismus zu errlditen. o. j ^ 

^ Hfl. Proletariat Deutschlands ln dieser Stunde auf eudi. 

KiLÄ tot sÄgL der sozialen Revolution, aber den 
LziSSL liin nuHa. Weltproletariat verwirklichen, 
rf H H„«^ ^en wir eudi zu: Auf zum Kampf! Auf zur Tat! Die 
Manlfaste, platonischer Resolutionen und tönender 
wiite lSt wrtSi: Äunde der Tat hat für die IntemaUonale ge- 
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«r. fnnrtpm euch auf: Wählt überall Arbeiter- und Sol- 
Är«e,^e d°e politische Macht ergreifen und die zusammen den 

Frieden ^^p_jj,(.ar6 nicht Sonnino, Wilson und Erzberger 

iS'^ÄTdeSSdürftn^den Fri’eden schließen. Unter dem wehenden 
£c?de? sozialistischen Weltrevolution soll der Frieden geschlossen 

T, oiiAr Tänder' Wir rufen euch auf, das Werk der soziallsti- 

Kn Befreiung w vollbringen, der geschändeten Welt wl^er Men- 
sdllnantlitz zu verleihen und Jenes Wort wahr zu machen, mit dem wir 
UM in alten Tagen oft begrüßten, und mit dem wir auseinandergingen: 

Die Internationale wird die Menschheit sein! 

Es lebe die Weltrevolution des Proletariats! 

Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 

Im Namen des Spartakusbundes: 

Karl Liebknecht Rosa Luxemburg 
Franz Mehring Klara Zetkin“ 


Bezirksstelle zur Erforsdiung der Geschickte der mitteldeutsdien Ar~ 
beiterbewegung Halle (Saale), Nr 290 


SO. Revolutionäre Maßnahmen des Spartakusbundes in Hanau um die 
Jahreswende 1918/19 

Sfro/anzc^e ^s kommissarischen Direktors der Polizeidirektion 

Mitglieder des Spartakusbundes in Hanau 

vom dö, Jatiuar 1919 


n* • • - ■ • . 

S SpartakusbuS an« Schnellbacher den 

dakteur Gustav Ha^er unl?snä?Ä^ radikalen Re- 

land heimgekehrten früheren o -A-innestie aus Hol- 

mer und Sdiwindt leiten den HMmtw herangezogen. Ham- 

H^kraft von HamSer ist und "Inw wobei Schwindt die 

häufig aufgetreten. ’ auch als Versammlungsredner 

^ä^r^^GeÄreSlfte Schwindt sind mithin die 

Welcher vermöge seiner akaHiamie u' Führer ist Dr. Wagner, 

Intemgenz den anderen überfeg^n^ Bildung und seiner gÄren 

Vorbild 

K vor und nadi der 

o^nifng ®®vralt und Ust rücksidits- 

Punk^der Sie verwerfen die sozialistische Welt- 

hängigen Sozialdpm Stand- 

ln laSger^^ät™®»^™^«, daß dU soz^aS «emäßigten Unab- 
werden kann ^®rschiedene ^®ltordnung erst 

Staat Wie auch”3«.'![°'*.*” von heute erreicht 

ffemMft sozialiftfieiAU^ *^orffen dpn sozialistischen 
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gemäß sind sie a^ *®^*nll*tlsche WlrtschafSw^t” sozialistlsdhen 
«ozialdemokratisätn Gegner sow^h^einführen. Dem- 

heitssozialistisdiw gebildeten wde beiden 

" Re«>erung. Die Diktetw des^^?"J®‘^‘S®'' 

“r aes Proletariats ist nadi 


ihrer Auffassung das Gebot der T^. 

ausgeübt sehen durdi die Arbeiter- Diktatur woUen sie 

gesamte öffentliche Gewalt allein ausSe?°ärff 
frühere und die jetzige Zentralregierun« nu^®’, bekanntlich hat die 
Zentralrat der Deutschen sozialiJSSen dem 

zeit bis zur endgültigen Regelung dSd! '^^® Übergangs- 

seitherigen Behörden in Tätigkeit ^®*^^°"alver8ammlung die 

Soldatenräte lediglich zu Snfl orÄ^K ‘^‘® Arbeiter- und 
sidi die Machthaber in Hanau mit aul? ^^erüber haben 

sie die Obliegenheiten der ihnen hPsrmH®*^®*® ^mweggesetzt, indem 

SS.“‘ ASLSÄ'«Ä4'M„r„ 

Aus dieser grundsätzlichen Auffassung der vier j j 

durch sie verkör^rten Arbeiterrats e?kSLl^^^^ 
letzungen der ^tsordnimg, welche ich ihnen zur iLtl^rfln S 
V einer Revolutionsperiode entspricht es, daß die rein 
3®^®®^®"’ ^®k*e sich gegen den Staat und seine Org^e 
richt^, nicht immer nach den Grundsätzen des aus der gestürzten 
^?’®^konim®nen Strafrechts verfolgt werden können. 
Ich TOschranke die Strafanzeige deswegen auch -lediglich auf die unter 
den Mutigen Verhältnissen zur Verfolgimg-^geeigneten Straftaten. Es 
bedarf keiner Erläuterung und wird auch von der Zentralregierung 
gefordert, daß schwere Versündigimgen an der. Gesamtheit und der 
Bevölkerung, an 'den persörilichöi Grundrechten des’einzelnen und 
am privaten Eigentum auch jetzt, ihre Sühne finden müssen. 

Am 31. Dezember 1918 wurde die Arbeiterschaft in Hanau durch Flug¬ 
blätter zu einem Generalstreik und zur Versammlung auf der Straße 
aufgefordert. Die Aufforderung ging unzweiMhaft von Dr. Wagner 
und Schnellbacher aus. Eine große Menschenmenge leistete ihr Folge 
imd durchzog unter Voräintritt Bewaffneter mit Plakaten, auf denen 
,alle Macht für die Arbeiter- und Soldatenräte“ gefordert wurde, die 
Stadt. Dr. Wagner, Schnellbacher, und Hammer hielten teils auf dem 
Marktplatz, teils vor dem Kreishaus unter Verherrlichimg von Lieb¬ 
knecht imd Rosa Luxemburg' aufreizende Ansprachen; sie hetzten 
vor giipm gegen die Mehrheitssozialisten, die Unternehmer und 
die Beamten und brachten die Menge derartig auf, daß Teile des Zuges, 
geführt von bewaffneten Mitgliedern der Volkswehr, bei einzelnen 
Firmen die auf Wunsch der Arbeiterausschüsse weiterarbeiteten, 
gewaltsam eindrangen und mit der Drcjhung, 
keinen Stein auf dem anderen zu lassen“, die sofortige Arb^seinstel- 
iung ergangen. Den Unternehmern wurde dabei in einer Weise, die 
Sn wl^erzugeben ist, bedeutet, daß sie in ihren Betrieben nichts 
S ^ tSInf sondern nur den ’ Anordnungen des Arbeiterrats zu 

folgen hätten.' 

« 

Justizministerium, Rep. 84 a vorl. Nr 7060 Bl. S v—6 v 

51. Unterstützung der Ebert-Scheide- 

mann durch den Arbeiter- und Soldatenrat in Köln 

Flugblatt, Ende 1918 

I?lflmei*flden I 

Tnhraiane habt Ihr die furchtbarsten Leiden ertragen. Ihr habt ge¬ 
litten und geSpft für das Wohlergehen des deutschen Volkes. Mit 


5 * 


Aufschrei des Entsetzens hat das ganze Volk die Kunde von 
einem Aufs^rei Heimat vernommen. Aus dem ge. 

demZusa^enb Leben, sozialistisches, demokratisches 

riie^CfoSeblSht. Die aiten junkerlichen und militärischen Ge! 
^ TrJ^were Mitschuld an dem Ausbruch des Völkerkrieges 
Än ’sfnd vom Volke davongejagt worden. Der frühere Kaiser igj 
mit seinem ältesten Sohne nach Holland geflohen. In der Stunde der 
Wilsten Gefahr haben sie als Offiziere das Vaterland verlassen! 
Sämtliche 22 deutschen Bundesfürsten sind vom Volke abgesetzt 
worden Von der neuen Regierung ist Deutschland am 9. November 
zur soziaüstischen, demokratischen Republik ausgerufen worden. Das 
arbeitende Volk hat gemeinsam mit den Soldaten die Regierung er¬ 
griffen. 

Kameraden! Die neue Regierung hat Euch sofort zu vollberechtigten, 
gleichberechtigten Staatsbürgern gemacht! Zur gesetzgebenden Ver- 
sammlimg ist jeder Zwanzigjährige von Euch wahlberechtigt. Audi 
die Frauen und Mädchen, die vier Jeihre zu Hause gearbeitet, ge¬ 
hungert und Euch beweint haben, sind vollkommen gleichberechtigt 
geworden. Sie nehmen von jetzt ab an den Wahlen zu den Parlamenten 
teil. Der BelagenmgszUstand ist aufgehoben. Preß- und Versamm¬ 
lungsfreiheit ist wieder hergestellt. Ab 1. Januar 1919 wird def acht¬ 
stündige Arbeitstag eingeführt. AUen Staatsarbeitem ist die Koalitions¬ 
freiheit gewährt. Weitere Rechte und Freiheiten für alle Werte schaf¬ 
fenden Männer und Frauen werden folgen. 

Kameraden! Im ganzen Lande herrscht Ruhe und Sicherheit. Jetzt 
heißt es, alle Kräfte zusammenzufassen, um den geordneten Abmarsch 
des Feldheeres ciurchzuführen. Keine anarchistische Auflösung der 
Truppenverbände! Unser Verkehrswesen würde sonst in Unordnung 
geraten, und die regelmäßige Versorgung der Bevölkerung sowie der 
ahndenden Truppen mit Lebensmitteln wäre auf das schwerste ge- 
fah^t. Vermeidet.aUes, was uns noch tiefer ins Elend stürzen würde! 
St^t Eu* auf den Boden der Kameradschaftlichkeit und des gegen- 
Miügen Verstehens und'Begreifens! Achtung vor jeder Überzeugung' 

f ® Kameraden uhd Volksgenosse^die 
A^ichen, gleich welcher Art, tragen. Niemandem darf eine Farbe auf- 
ge^angt werden! Mle Soldaten und BevölkerungssSiditen sollen 
entsprj^eim ihrer Überzeugung friedlich nebeneinander leben und 

und von Soldaten-Vertrauensmännern gebildet.’ Glewerkschaften 

Die Behörden haben sich ln den Dienst der nen<>n .. 

r^ubllkanisdien Regierung gestellt. Deshalb 
shaften der Revolution! Die endgültige EntschSdlfL^M 
kunftige Begierungsform wird die Nationalversammlillfo t ^ 

Ihr reid berufen, bei den Wahlen zur NationXSamVf®^*®"- 
entscheiden. Bis dahin übt Selbstzucht! »veisammlung mit zu 

Ka^raden! Mit Eurem Blut habt Ihr ein freie« r»«. * 
stritten Das ganze Volk segnet Euch dafür Seid 
der Heimat und nehmt unsern brüderlichen Öruß ente 

Der Arbeiter- und SoÄr'at Köln» 
Heimatmugeum der Stadt Halle (Saale), Fluoblattgammluno 
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Die Niederschlagung der Revolution 
und der Kampf der Arbeiterklasse 
gegen das Wiedererstarken der Reaktion 


32. Besetzung der Gesdiäftsräume der „Halleschen Zeitung^* 
Ortsgruppe Halle der KPD Anfang Januar 1919 


durch die 


Flugschrift vom 8. Januar 1919 


An die Proletarier Halles! 

Die Kommunistisdie Arbeiterpartei (Spart^usbund), Ortsgruppe Halle, 
hat die Gesdiäftsräume der ,Halleschen Zeitung* besetzt, um zu ver¬ 
hindern, daß fernerhin Flugblätter unwahren und aufreizenden In¬ 
halts, die den Sozialismus beschimpfen, hergestellt werden. Kame¬ 
raden! Genossen! Die Aufgabe der Kommunistischen Arbeiterpartei 
ist es, alle gegenrevolutionären Umtriebe im Keime zu ersticken und 
die SPD vorwärtszutreiben, damit die soziale Revolution zum sieg¬ 
reichen Ende geführt wird Arbeiter! Die Revolution ist in Gefahr! Wir 
fordern Euch auf, einmütig mit den Kommunisten und der USPD, 
die sich dem revolutionären Vorwärtsdrängen nicht widersetzen wird, 
zu gehen, um dafür zu sorgen, daß die klassenbewußten Genossen 
bewaffnet werden. Alle gegenrevolutionären und politisch unreifen 
Elemente müssen sofort entwaffnet werden. Arbeiter, seid a^ der 
Hut! Laßt Euch nicht durch Halbheiten hinhalten, verlangt die so¬ 
fortige Sozialisierung und die Enteignung der Kapitalisten. Nur so 
kommen wir zu menschenwürdigen Zuständen. 

Es lebe der Kommunismus! 

Es lebe die Weltrevolution! 

Die Kommunistische Arbeiterpartei (Spartakusbund) 

Ortsgruppe Halle“ 

Stadtarchiv Halle (Saale), Magistrat der Stadt Halle, XIII Nr 20 Bd 1 


53. Ablehnung dir Nationalversammlung duT<h das revolutionäre Prole- 
tariat im Januar 1919 

Aufruf der KPD von Anfang Januar 1919 

Nieder mit der Nationalversammlung! 

Die ganze Gewalt den Arbeiter- und Soldatenräten. 

* * * ▼ deutsche Bourgeoisie, feiern die Fabrikanten, 

Am 19. JanuMf eitert ede^t haben, feiern die Spekulanten, 

SfwÄSi auf das deutsche Volk gestürzt haben, 
fif^S^^dir jSk£ die aus Eurer Haut Riemai gesdmitten baten, 
Slem (he Generale, die Euch wie Metzger zur Schlachtbank getrieben 
haben, sie feiern alle ihren Tag. 
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1 hat Sie am 9. November von der Vorder- 
Die deutsche R®Y°j'j‘‘^bens verscheucht. Die Soldaten und die Ar- 
b„hne d'» de, deutschen Volke, In die elge^ 

beiter haben die uesu Monate sind vorüber 

Hand genommen, . erklärte, die Schuldigen des Krieges und 

und die, die ^r da. Sie strecken gierig ihre HaSJ 

Ädf dS Madit aus, um Euch wieder stramm die Zügel hochzu- 
ziehen. 

Die Arbeiter- und Soldatenräte, die unter der Führung der Scheide- 
mtoner und Haaseleute in den ersten Tagen der Revolution gebildet 
^den um dem Volke einzureden, es hätte bereits die Macht in 
^ne Hände genommen, sie haben ihr Werk getan und können jetzt 
ruhig auf den Sdiein der Macht verzichten. Mit wenigen Ausnah¬ 
men nicht aus den Betrieben, nicht aus regelrechten Wahlen in den 
Betrieben, sondern aus den Konventikeln der alten geriebenen 
Parteiführer hervorgegangen, dachten sie niemals daran, den Kampf 
gegen die Bourgeoisie wirklidi anzufangen. So können sie jetzt 
mit gutem Gewissen die Macht ihren Hauptleuten, den Ebert- 
Sdieidemann, überlassen, den bewährten Schwindlern, den bewährten 
Verrätern, die wieder ihrerseits an nidits anderes denken als an 
die Zurüdeerstattung der Gewalt an ihre wirklichen Auftraggeber, 
an die Bourgeoisie. Diese Auslieferung der Madit des deutschen 
Volkes an die Bourgeoisie, das sind die Wahlen zur Nationalver¬ 
sammlung. 

Die revolutionären Arbeiter, die seit Jahrzehnten gegen die Madit 
dfö Kapitals, gegen die Macht der Ausbeutung gekämpft haben, die 
warnend des Krieges, ohne auf ihre Sidierheit, ohne auf Frau und 

^ deutsche Volk aufzurütteln versuchten, 

die für die Sache der Befreiung des deutschen Volkes in Gefäng- 

strafweise zur Schlachtbank geführt 
Tmrkorioi* Sie es wagten, zu versuchen, den^ Kriegswagen des 

werden nidiU dulden, daß das 
raten die Ausbeuter und Unterdrücker ver- 

den Krieg ^'^d Generale, sie haben 

HundeSiSe^wlnn^? schuldig, daß Millionen Waisen, daß 
an^oiSrii dS ein^er?vnn °®"tschlMd herumlaufen. Sie sind ver- 
Volke aufgetürmt hat*^ nna” *^’^^®S®sdiulden sich über dem deutschen 
versammS Ä «^roht. Die National- 

sondem dafür daß die Krüppel sorgen, 

anleihe regdm^g ausf ^”®Ssgewinnler die Zinsen der Krie^- 
nären Arbeiter nicht zutesssi^ bekommen. Das können die revolutio- 
^ NationXemmÄrHüte^ Weg mit 

Pfennig den Kriegsspekulanten!** ^ " Opfern des Krieges, keinen 
* • • 

uSp™brikfn.*Klln"vSSn rt° <*®" Straßen 

kapitalistischen Systems^Die Pa«?/y®ctretem des blutbefleckten 

Reitende •®*"® eigene Hand. Da? 

kSr« '*®«l**en Nahen neu ‘^‘® M®**. ^1® d®* 

kann nur geschehen, indem (Ue pÄi?/®". konstituieren. Dies 

em die Proletarier in Jeder Fabrik, ln jedem 


Truppenteil Arbeiter- und Soldatenrfite organisieren Die Räte aus den 

Es gilt die Macht der Bourgeoisie nicht nur an einzelnen Orten son- 

in erster Linie im Zentrum? ln S HaSpt- 
stadt, niederzuwerfen und an Ihre Stelle eine zentrale ArbSteSe- 
rung einzusetzen. 


Arbeiter und Arbeiterinnen, Soldaten und Matrosen! Ruft überall 
Versammlungen ein und klärt die Vollcsmassen über den Schwindel 
der Nationalversammlung auf, zeigt ihnen, daß sich die Säle der 
Konzerthäuser, der Theater und Paläste ln den Händen der Bour¬ 
geoisie befinden, während ihr in raudilgen Kneipen die Wahlaufklärung 
führen müßt, und dann zieht an die Spitze der Arbeitermassen und 
öffnet Eudi die großen Säle, damit dort die Wahrheit in hellbeleudi- 
teten Sälen erklingen kann. 


Arbeiter und Arbeiterinnen, Soldaten und Matrosen! In jeder Werk¬ 
statt, in jedem Truppenteil, seht Euch in jeder Stadt Euren Arbeiter¬ 
und Soldatenrat an, prüft, ob er wirklich gewählt worden ist, ob in 
ihm Vertreter des kapitalistischen Systems, Verräter der Arbeiter¬ 
klasse wie die Scheidemänner oder h^tlos hin- und herschwankende 


Gestalten wie die Unabhängigen sitzen. Dann klärt die Arbeiter auf 
und setzt die Wahl von Kommimisten durch, denn nur sie werden 
dafür sorgen, daß der Arbeiter- und Soldatenrat keine Puppe in den 
Händen der Herren ist, sondern ein Kampforgan in den Händen der 
Arbeiterklasse. Wo Ihr die Mehrheit in den Arbeiterräten habt, da 
sorgt, daß diese Arbeiterräte mit ebensoldien Arbeiterräten in der 
Provinz in Verbindung treten, denn je größer das Gebiet ist, das die 
wirklidien revolutionären Arbeiter- und Soldatenräte beherrsdien, 


desto schwieriger wird es für die Bourgeoisie sein, sie auszuhungera 
imd abzuwürgen. Wenn das Rheinland, wenn sich Obersdilesien, die 
Wasserkante zu Trutzburgen der wirklichen revolutionären Arbeiter¬ 
und Soldatenräte verbinden, dann wird die Ebert-Scheidemann-Re- 
gierung, dann wird die Nationalversammlung in der Luft hängen 
bleiben’ und ihr Sturz wird leicht und unblutig vor sidi gehen. 

Arbeiter und Arbeiterinnen, Soldaten und Matrosen! Sorgt dafür, daß 
Ihr bewaffnet seid. Die Waffe in Eurer Hand bedeutet Schutz gegen 
die Konterrevolution, die gegen Euch die unaufgeklärtesten Teile des 
Bauerntums und Kleinbürgertums bewaffnen wird. Sorgt dafür, daß 
Eure revolutionären Arbeiter- und Soldatenräte^ ihren Mad^bezirk 
militärisch beherrsdien, die Eisenbahnlinien schützen, stets Gewehr 
bei Fuß stehen als Wacht der Revolution. 

Arbeiter und Arbeiterinnen, Soldaten und Matrosen! VersAließt Eu* 
nidit in Euren Versammlungssälen geht hinaus in die Kleinstädt^ 
geht hinaus aufs Land, sprecht zu jedem, der «ch abmuht im ^weiße 
seines Angesidits, klärt ihn darüber auf, daß wir ‘JJ** 
rechte der industriellen Arbeiter, sondern für die Befreiung d^ ge- 
samten arbeitenden Volkes kämpfen, und weckt und sammelt überall 


neue Kräfte der Revolution. 

Wenn dieses Programm verwirklicht wi^, dann^rd die National- 
Versammlung ein ohnmächtiger Konventlkel v^ 9 ohne Sol- 

daten sein, dann wird diese Spottgeburt der kapitalistis^en Qe^n- 
revolutlon bald verschwinden. Deutschland wird die Räterepublik 
des arbeitenden Volkes sein, das nicht nur selbst seine Oeschldce be¬ 
stimmen wird, sondern das ein leuchtendes Beispiel für die Arbeiter 
anderer Länder sein wird, das zusammen mit der Räterepublik der 
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schwingt. 


Die Kommunistische Partei Deutschlands 

(Spartakusbund)“ 


Landtag. Rep. 169 D IX D Nr 5 Ldtg Bd 1 Bl. 302 v-304 v 


54. Die Tätigkeit des Spartakusbundes und die Ereignisse am 5. Januar 
1919 in Berlin 

Aus der Aussage des Zeugen Staatsanwalt Zumbroich vor dem XJnter- 
sudiungsaussdiuß der Verfassunggebenden Preußischen Landesver¬ 
sammlung in der 3. Sitzung vom 8. April 1919 


„Zeuge Staatsanwalt Zumbroich: Vorweg möchte ich bemerken daß 
idi aus eigener Wahrnehmung keine Angaben machen kann, sondern 
nur als Dezernent der politischen Abteilüng der Staatsanwaltschaft 
Ich kann nur über das Auskunft geben, was ich beim Strafverfahren 
selbst erfahren habe. - ««icn 

vor allen Dingen, da ich gebeten worden bin, Tatsachen 

außerordentlich geschickte 
Agitetion hinweisen, die der Spartakusbund durch 
^n Zratralorgan, ,Die Rote Fahne', hier in den Januartagen betrieben 

das i«säld. totÄSjBTrta S 

-muO. Das ergibt sich ganz unCTsSd^ti«^^^* geweht werden 
der 3oten Fahne' vom 14 ^zember ^ großen Aufruf in 

der Spartakusbund?' Er ist auch S ^*’®«*rift: ,Was will 

die Programmfordenmgen d« ?«*lenen. Darin sind 

Programm hat der Spartakus^S dieses 

kungsvrtler Weise durch die weiteren ®®^*‘ 

durA^ührt. Ich möchte jetzt darauf Publikationen 

Iwbund offenbar darauf angekommen iSTdiJf^A Sparta- 

Demonstrationen, zu denln blc ‘*®" »hlreichen 

^l^nhei^ aufgerufen worden ist Man^^hm«^? An- 

in die JRote Fahne' der betreffenden ®lnen Blick 

zu erkennen. VoJ^®leJXSn Ä* 

der StraßenkarnDfe^dLiTTf®?*-?*® Leichen- 
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zember I« ö X Äum Beispiel heinf II* * «roue 

»Roten Fahne': »Heute Montaa 

dieser 

Ä Ä ^ - Ä Ä 'Sb^Är--- 

opiem, die der Regierung aufgebürdet wird, in einer de? nöÄsten 


Nummern wird gleichfalls die Politik Hur Q+ran» ^ 

kommen die Weihnaditstage heran mit der 

dann kommt wieder e|n Auft-uf am 2rrJÄe?.Grör£ae2n’ 
demonstration in der Siegesallee'. ■'-'rooe iviassen- 


Ganz deuth^ aber geht die Absicht des Spartakusbundes aus einer 
pugschrift hervor die pchienen ist nach Beendigung Lr ReicSl- 
konferenz des Spartakusbundes, Ende Dezember 1918 die l^LnnfiiPh 
mit der Konstituierung der kommunistischen Parte? nSS^anä 
endete und vor dem 6 Januar. Dieses Flugblatt legt program¬ 
matisch dar was die nächste Aufgabe der Kommunistischen Par^i 
ist. Es ist uberschneben: »Nieder mit der Nationalversammlung» Die 
ganze Gewalt den Arbeitern und Soldaten! Der Tag des deutsdien 
Proletariats! Es wird darin heftig gegen die Nationalversammlung 
agitiert und gesagt, daß das revolutionäre Proletariat sich nicht mit 
der Wahl einverstanden erklären könne, denn die Nationalversamm¬ 
lung würde dodi nichts anderes sein als ein kapitalistisches Parlament 
in welchem die Arbeiter zur Einflußlosigkeit verdammt seien. Man 
würde nicht dulden, daß das Volk durch diese Nationalversammlung 
verraten werde. Das Blatt spricht eine vollkommen klare Sprache, 
es enthält eine Aufforderung jedenfalls zur Besetzung der bürgerlichen 
Zeitungen. Das Flugblatt ist unterschrieben: Die Kommunistische 
Partei Deutschlands (Spartakusbund). Es ist authentisch, es kann nicht 
eingewendet werden, es handle sich vielleicht um eine Spitzelarbeit 
oder dergleichen. Ich habe dieses Flugblatt der Sekretärin der ,Roten 
Fahne‘ in Gegenwart von Herrn Dr. Rosenfeld vorgelegt, und sie hat 
erklärt, daß es an einem Tage zwischen Schluß der Reichskonferenz 
und dem 6. Januar hier in Berlin verteilt worden sei. 


Das ist die unmittelbare allgemeine Veranlassung zu der Geschichte 
gewesen, und min haben sich die Verhältnisse in Berlin ja so ent¬ 
wickelt, daß Eichhorn zimächst durch Verfügung des Ministers des 
Innern seines Postens enthoben worden war, daß er der Verfügung 
keine Folge leistete, sich vielmehr nüt Liebknecht und den revolutio¬ 
nären Obleuten auf den Standpunkt stellte, er sei lediglich durch das 
revolutionäre Proletariat Berlins in sein Amt berufen worden, und 
nur dieses sei imstande, ihn abzuberufen. Diese Auffassung gab er 
unter anderm kund in einer großen Versammlung, die am Sonntag, 
dem 5. Januar, in der Chäusseestraße in den Germaniasälen statt¬ 
fand. Nach seiner Rede wurde ihm dort zugerufen: ,Nicht zurück¬ 
treten! Wir sind da!‘ Dann hatte sich inzwischen in der Siegesallee 
eine große Menschenmenge zusammengefunden, die auch wiederum 
zusammenberufen war durch einen Aufruf der »Roten Fahne*, und 
zwar schon einen Tag vorher, wo man die Ereignisse noch nicht über¬ 
sehen konnte. Der Aufruf betraf damals die jungen Jahrgänge der 
Berliner Regimenter, die gegen ihre noch nicht erfolgte Entlassung 
protestieren sollten. Daraus entwickelte sich ein ganz gewaltiger 
Demonstrationszug. Zunächst sprach Liebknecht von dem Verdeck 
eines Automobils herunter zu den Massen, daß Eichhorn nicht gehen 
dürfe, das sei eine ungeheuere Provokation des Berliner Proletariats. 
Das dürfe es sich nicht gefallen lassen. Darauf formierte sich der Zug 
zunächst nach dem Polizeipräsidium am Marstall vorbei. Am Polizei¬ 
präsidium war auch schon aus anderen Gegenden eine große Menschen¬ 
menge zusammengeströmt, so daß der Platz und die angrenzenden 
Straßen mit kolossalen Menschenmengen bedeckt waren. Dann wurden 
aus den Fenstern Reden gehalten von Liebknecht, Ledebour, Pieck, 
Däiunig und schließlich auch von Eichhorn, alle auf denselben Ton 


. iri,.hhnrn dürfe nicht zurüdilreten. es sei eine ungeheuere 
gestimmt: Ei^ho ^ ppolctnrlnts. Durch diese Reden wurden 

^'^'Ln sSi sSon sehr erregten Menschenmengen noch aufgeregter, 
2nd es ersAolI aus den Menschenmengen heraus der Ruf nach Waffen 
P, wurde aber von den verscliiedenen Rednern und von den Sicher- 
hlitssoldaten, die audi aus den Fenstern sprachen, g^agt: Waffen 
St ihr hier nicht bekommen. Wartet nur, eure Stunde wird schon 
kommen Es bildeten sich dann verschiedene Züge, die in das Stadt¬ 
innere zogen und sidi unterwegs bewaffneten; woher. Ist nicht ganz 
sidier Die Posten vor dem Zeitungsgebüude des ,Vorwärts‘ wurden 
entwajffnet und der .Vorwttrts* besetzt. Nun folgten in schneller Reihen¬ 
folge die andern Ereignisse, es wurden Mosse, Ullstein, Büxenstein, die 
Reichsdrudeerei und sdilleßlich noch der Schlesische Bahnhof und das 
Wolffsche Telegraphenbüro besetzt. Dann entwickelten sldi die Er¬ 
eignisse, die ja wohl im großen und ganzen bekannt sind. 

4i 


Landtag, Rep. 169 D IX D Nr 3 Ldtg Bd 1 Bl. 126 v-127 


SS. Hetze der sozialdemokratischen Reichsregierung gegen die KPD 
(Spartakusbund) und das revolutionäre Proletariat 

„Reichs- und Staatsanzeiger“ vom 9. Januar 1919 


„Mitbürger! , y 

Spartakus kämpft jetzt um die ganze Madit. Die Regienmg, die binnen 
10 Tagen die freie Entsdieidung des Volkes über sein eigenes Sdiick- 
sal herbeiführen will, soll mit Gewalt gestürzt werden. Das Volk 
soll nicht sprechen dürfen. Seine Stimme soll unterdrückt werden. Die 
Erfolge habt Ihr gesehen. Wo Spartakus herrscht, ist jede persönliche 
Freiheit und Sicherheit aufgehoben. Die Presse ist unterdrüdet, der 
yericehr lahmgelegt. Teile Berlins sind die Stätte blutiger Kämpfe. 
Andere sind schon ohne Wasser und Lidit. Proviantämter werden 
gestürmt, die Ernährung der Soldaten- und Zivilbevölkerung wird 
imterbunden. 

We Regienmg trifft alle notwendigen Maßnahmen, um diese Schreckens- 
zu zertrümmern und ihre Wiederkehr ein für allemal zu 
Entscheidende Handlungen werden nicht mehr lange auf 
sich warten lassen. Es muß aber gründliche Arbeit getan werden, und 
che bedarf der Vorbereitung. 

HaM nur nexh kurze Zeit Geduld! Seid zuversichtlich, wie wir es sind 
nehmt Euren Platz entschlossen bei denen, die Euch Freiheit und 
Ordnung bringen werden. 

Gewalt kann nur mit Gewalt bekämpft werden. Die organisierte 
^walt des Volkes wird der Unterdrückung und der Anarchie ein 
Einzelerfolge der Feinde der Freiheit, die von ihnen 
aufgebauscht werden, sind nur von vorüber¬ 
gehender Bedeutung. Die Stunde der Abrechnung naht! 

Berlin, den 8. Januar 1019 

Die Reichsregierung 

Ebert Scheidemann Landsberg 

Noske Wissel“ 

Staat$mini$teTiufn, Rep, 90a D J 4 c Nr 15 Bl 3 
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56 . 


Kampf des revolutionären Proletariats gegen die Konterrevolution 
im Januar 1919 

Aufruf der revolutionären Obleute, des Zentralvoratandes der USPD 
und der Zentrale der KPD vom 9. Januar 1919 


„Auf zum Generalstreik! Auf zu den Waffen! 

Arbeiter, Genossen, Soldaten! 

Grenzenlos war der Langmut der revolutionären Arbeiter Deutsch¬ 
lands; über alle Maßen ihre Geduld mit den vom Bruderblut be¬ 
sudelten Ebert-Sdieidemann. Die Verbrechen dieser Verräter des 
Proletariats, dieser elenden Handlanger der kapitalistlsdien Sdiarf- 
madier, diese Verkörperung der Gegenrevolution schrien längst zum 
Himmel. Der 6. Dezember und der 24. Dezember, die Metzeleien unter 
den wehrlosen Urlaubern und Frontsoldaten, die Niederkartätsdiung 
revolutionärer Matrosen, das waren die ersten Bluttaten der Judasse 
in der Regierung. Sie sollten die Kraft der Revolution bredien, die 
auflodernde Empörung der Arbeiter- und Soldatenmassen lösdien. 
Dodi der revolutionäre Geist triumphiert; die Sdieidemann-Ebert 
standen gebrandmarkt und verachtet vor der ganzen Welt. Aber die 
vom Urteil des Volkes gerichteten Mörder geben das verruchte Spiel 
nicht auf. Sie gehörten ins Zuchthaus, aufs Schaffott. Aber sie ge¬ 
dachten, auf den Leichen ihrer Opfer erst recht ihre Herrschaft zu 
errichten; auf die Ausbeuter und Unterdrücker, auf die SdilotbarOTe, 
das Junkertum, die Offlziersmeute, die Suppegarde gestützt Jp®“ 
waltregime der Bajonette, Maschinengewehre und Kronen zu s^at- 
fen, eine Trutz- und Zwingburg gegen die revolutionäre Arbeiter¬ 
schaft. . 

Eichhorn soUte davongejagt, S* 

Änl^Einen « 

ge^aen werde^ Sie s^^^^en^s^di 

Scheidemann-Ebert Mensdienleben fielen ihrem rasenden 

pÄ. am Man« man Opfer. End- 

lidi mußte das Gericht sie ereilen. 

Arbeiter, Genossen! Qanre^es ^hfum^Ganz^Ums ganze 

Sm“me ffiSe ädruott der Atbelteraehafl, ums Ganse der so- 

elalen aie Sdieldemann-Ebert Ihre AnhänBr 

In aUer öffentUdikeit ftanen a ^ Proletarier gerufen. 

und das Rudi mit gleidier Notwehr zu zahlen. Es 

schon die Notwehr ^ S^LSfTwefden bis aufs Letzte, 
gibt telne Wahl.^8 ^ revolutionären Soldaten ergeht der 

SSniÄ d^ SiSttllchen Geschicks: Auf zum letzten, zum ent- 

?SSS"aurdCT*fSirlken. ihr Arbeiter und Arbeiterinnen. Der Gene- 
^iSk aller Betriebe muß Eure erste Antwort sein. 

^le Räder müssen still stehen. Heraus aus den Betrieben, heraus 

auf die Straße. 
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17 Macht Bewaffnet Euch. Gebraucht die Waffen 

a“'=K. zLt»VBTcÄrz.“’'"*'' ““ 

muß die blut es j^evolution, Niedermetzelung des Proletariats 

aMSvr"" 

Steht gerüstet, seid bereit, handelt, handelt. Auf zur Tat. Und der Sieg 
wird der Sieg muß Euer sein. 

Es lebe das Proletariat! Es lebe die sozialistische Revolution des 
dluSn Proletariats! Es lebe die sozialistische Weltrevolution! 


Arbeiter, Genossen! 

Heraus aus den Betrieben! 

Auf zum Generalstreik! 

Heraus auf die Straße zum letzten Kampf, zum Sieg! 

Die revolutionären Obleute und Vertrauensmänner 
der Großbetriebe Groß-Berlins. Der Zentralvorstand 
der Sozialdemokratischen Wahlvereine Berlins und 
Umgegend (USP). Die Zentrale der Kommunistischen 
Partei Deutschlands (Spartakusbund).“ 


Landtag, Rep. 169 D IX D Nr 3 Ldtg Bd 1 Bl. 339-339 v 


57. Kampf der Arbeiter und Soldaten gegen die Konterrevolution im 
Januar 1919 

Kampfaufruf des Roten Soldatenhundes vom 10. Januar 1919 


„Soldaten! Arbeiter! 

S iM Rollen gekommen. Jetzt gibt , es kein Zurück mehr. 

Bow^S?a nnH eingerichtet, wo die 

weS nlt w- verbundenen Scheidemänner bewaffnet 

weraen, um die Revolution zu verniditen! 

ÄeiUgl gefärbt. Jetzt ist es 

ernst ist mit seinen jeden Proletariers, dem es 

stellen. lelen, sich der Revolution zur Verfügung zu 

Brüder! Heraus aus allen Betrieben! 

5^ O“ Straöe. 

den .Vorwärts* Hetzblätter besetzt; audi 

zu weidien. rechtmäßiges Eigentum, und denken nidit daran, 

aÄlihiS! "veoluttonären Wüten! Es geht heute um die 

Ä* ''«™”^"ner elSmerlTt;^ Eud. nähere 
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Es lebe die soziale Revolution! 

Auf zum Kampf gegen die Reaktion! 

Roter Soldatenbund“ 

Landtag, Rep. 169 D IX D Nr 3 Ldtg Bd 1 Bl 339 1;-340 


Mißhandlung und Erschießung von Kommunisten während der Januar¬ 
kämpfe in Berlin 

,,Die Rote Fahne** vom 3, März 1919 


„In der Alexanderkaserne am 12. und 13. Januar 

Beitrag eines militärischen Augenzeugen zu den Taten der Regierungs¬ 
truppen am 12. und 13. Januar 1919 in der Kaserne des Alexander- 
Garde-Grenadier-Regiments, Berlin C 25, Alexanderstr. 56. 

Am Sonnabend gegen 10 Uhr abends rückte ein größerer Tmpp Infan¬ 
terie, verstärkt durdi Panzerautos und Haubitzenbatterien, in die 
Alexanderkaserne ein. Die Soldaten, meist junge Menschen, die zum 
größten Teil betrunken waren, gehörten ihren Erzählungen nach 
der Truppe an, die am Nachmittag das Gebäude des ,Vorwärts* ,ge- 
stürmt* hätte und die, wie sie sich rühmte, von den Leuten mit allen 
möglichen Liebesgaben, darunter Getränken unci größeren Geld- 
sununen, bedacht worden war. Schon beim Einzug in unsere Kaserne 
fielen die gemeinsten Drohungen gegen all^ ciie nicht für sie warra. 
Die Einziehenden brachten es durch ihre Schimpfereien wie ^ch^ppe 
Kerls* usw. dahin, daß sich von der 4. und 8. ^ 

nicht mit ihnen s 3 mipathisierenden Kasernenbesatzung, wenn aum 
zögernd Freiwillige sammelten, die sich den Retten des 

<liirften Vor der Kaserne wurden Postenketten gebildet, 
dSf heiä^ Itimmung “ Geschrei vnd trunkenem Gesang 

Ste aSIs geS^3 Uhr hieß, die Besatzung des Präsidiums woUe 
ÄiSeren bSe jedoch freien Abzug, konnte ich nur so vie aus 

dem entetehenden Län« BÄÄ'SarSfum 

Ä n^SlH ÄÄ ^^^kÄS lebendleraus dürfe* 

r, f>ii TThi* hpeann dann audi die Beschießung, die gegen 6 Uhr 
Gegen 3 /a Uhr die ersten Gefangenen, .bededct 

na*li^; übermäßig starken Trupp durdi- 

(teinahe im Wo^m . ourdi Alkohol hatte man in ihnen eine 

einander schreiender ^l^ten. JJUOT mußten, wie ich hörte 

böse Begeisterung entfaAt. Die G^gCTen m^ g^^^benen Armen 

und 2^.'^®‘^f®^J2iterbrodien fuc^ Scheidemann' nicht rufen, son- 

f ^"h'JSuelf^er einen Augenblick versagte, d. h. wenn 

dem brüllen, wer WOT nm schreien konnte, wurde 

die Arme müde waren und zu beschreib«! ist. Mit 

Ä ln den Rüdcen, gegen den Magen, mit 
d^n^KMf* wurden die UnglüdcUdien herangetrieben. 
Schlagen auf ^n Kop wahre Orgien von Brutalität und 

^i^ter^*imd saugen bUndlings mit Gewehren auf die hin- 
^^v«?^P^en Teil blutüberströmten Wehrlosen ein. Von 

rtA^*Anfi^örigen des Alexander-Regiments taten sich hierbei die 
Äld^^^bll heiwor. die in der Kaserne wohnen. Feld>^bel Ludwigs 
der ? Kompanie zeichnete sich hierbei besonders aus. Bs war diesem 
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1 «/»nfhphrter Genuß, den Gefangenen im alton 

Leuteschinder ein langentM^^t^^ n 

preußenton Dieser Mensch ist seit Kriegsbeginn in der 

schlagt sie tot.'^ ^w gm Exerzierschuppen sofort zwei 

Garnison. Aui 

^^enTuhrt^^^wieder ein Trupp mit 5 Gefangenen die Straße 
P®* f Pin sWutmann, der hinter ihnen herlief, erreichte sie gerade 
''®''HpriSsemeu*i^rief den Soldaten zu: ,Die haben auch geschossen^ 
worauf die Bewachungsmanns^aft die Gefangenen einige Schritte 
voTs^ch an die Mauer stieß und sie aus nächster Entfernung nieder- 
Xß zwei dieser Leute fielen schwerverwundet auf die Knie und 
Xn um Schonung; man hielt ihnen aber als Antwort die Gewehre 
kaum handbreit vor den Leib und erschoß sie so. Unter diesen Mord¬ 
buben befand sich als einziger mir dem Namen nach Bekannter der 
Gefreite Scholz von der 5. Kompanie, der auf der Revierstube be¬ 
schäftigt war. Dieser Sdiolz hat das Leben eines dieser 5 Gefangenen 
allein auf seinem Gewissen, abgesehen von dem, was er durch seine 
Mithilfe an den barbarisciien Mißhandlungen auf dem Gewissen hat 
Ich bin bereit, das zu beschwören. 

Der Spartakusführer Braun wurde auf dem Hof nach schweren Miß¬ 
handlungen mehrere Male an die Wand gestellt. Seiner Erschießimg 
^ten die Räte des Alexander-Regiments entgegen, wie denselben 
Überhaupt zu verdanken ist, daß nidit noch ein größeres Blutbad 
an^iditet wurde. Ein blutjunger MensÄ, der früh zuerst eingebradit 
word^ war, wurde nach Verbinden seiner durch Kolbenschläee ver- 
ui^diten schweren Kopfwunden aufgefordert, an die Mauer hinzu 

wurde, nodi elw er sich Hand^ zur Mauer gehen 

riß ihm einen Teil des Sdiädelf^oo * ®fschossen. Eine Kugel 

noch einfach viehisch mißhandelt und Körper wurde 

bewegungslos war. Noch drei Ppfanffo bedaciit, bis er 

w^ebradit. Besondm tat skh bef ähnlich bestialisch 

^em Hauptmann Viebahn von '‘*®” Kasernen- 

K^ment die meisten der fremden hervor, welchem 

ß^„J®^antwortlichen Führe™diesfr ^S*®” angehörten. Die Offiziere 
-Was geht uns d^ ReJ? ®®e‘®n ^u allen 

Reeima^ •'«rein, besetzt mit BalStfn«”“® ^Sen 9 Uhr fuhr 
lenkte zwischen *^6® Garde-Füsilier- 

man-^HoJ^M'r??’’ die Musik e^n i?°^® ^®riimliegenden 

Musik’^oranierten si^ blies. Darauf schrie 

Solda^Liel^BaihS^^®""*®'^ besser geWeWAf®***«®^* Bewegung. 
Sdilesischen ‘^eld zu und* «»n* * Herren steckte den 

Streitereien ^ Wunsch, am 

Fahne. ^ Vorantragen der^Sßu.1 ®"^l®"‘^®" 

y»™eh.Me A n..,.-- . ^ 

ÄÄ 12 T'? «" 


Jastfemfnistertum. R^p 84 n , 

P* o4 a vorl, Nr 1740 


59 . Forderung konterrevolutionärer Kreise in Ostpreußen nach Beseiti¬ 
gung der Arbeiter- und Bauernräte 

Aus einem Schreiben des Regierungspräsidenten von Oppen in Allen¬ 
stein an das Innenministerium vom 15. Januar 1910 


SchUeßlich noch die Versicherung, daß weder bei den Behörden nod» 
bei der bürgerlidien Bevölkerung jemand an eine Gegenrevolution 
denkt. Wir stehen alle einschließlich der Militärbehörden fest zu der 
gegenwärtigen Regierung, wie ich bei wiederholten vertraulichen 
Aussprachen feststellen konnte. Ob allerdings nicht auch hier einmal 
energisdie Maßregeln gegen die Spartakisten notwendig werden, ist 
mir zweifelhaft. Nadi Agentennachrichten soll hier ln Allenstein 
eine Spartakistengruppe bestehen, die allerdings an Zahl noch schwach 
ist, aber sich bereits an Liebknecht wegen Bereitstellung von Mitteln 
und Agitationsmaterial gewendet haben soll. Eine Gesundung der 
Verhältnisse kann m. E. nur dann eintreten, wenn die Rätewirtschaft 
aufhört. Es sollten schleunigst, vielleicht vorbehaltlich nachträglicher 
Zustimmung der Preußischen Nationalversammlung, Verordnvmgen 
ergehen, die für die Stadtverordnetenversammlungen, die Kreis- und 
Provinziallandtage die Bildung demokratischer Vertretungskörper 
auf Grund des Reichstagswahlrechts vorschreiben’. Sobald diese Ver¬ 
tretungskörper neu gebildet sind, hätten die Arbeiter-, und Bauem- 
räte sich aufzulösen; die Zahlungen für sie aus Staats- und Gemeinde¬ 
mitteln wären einzustellen. Inwieweit die Soldatenräte weiter m 
bestehen hätten, ist eine militärische Frage; jedenfalls weraen sie 
vom gleichen Zeitpunkte ab in ihrer Zuständigkeit auf rem mih- 
tärische Dinge hi beschränken sein. Nebenbei bemerkt haben 
beiterräte im hiesigen Regierungsbezirk bisher 38 000 M Vorschüsse 
aus Staatsmitteln erhalten. '■ 

Ich bin sehr einverstanden, wenn Sie diesen Brief in geeigneter Weise 
amtlich verwerten.“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 Tit. 856 Nr 561 Bl. 42 v-43 


«0. Der Mord «n Karl L«bto.a<*< o«d Bora Luxrmburo am IS. Januar I«9 

AU, dam vrm de. FeldkrieonerU^ f 

Korps in der Hauptverhandlung vom 8. bis 14. laai iviv 


„Urteil 

In der Untersuchungssache gegen 

1. Husar Otto Runge, 

2. Kapitänleutnant Horst v. Pflugk-Harttung, 

3 . Oberleutnant zur See Ulrich v. Rltgen, 

4. Leutnant zur See Heinrich Stiege, 

5. Leutnant zur See Bruno Schulze, 

6 Leutnant der Reserve Rudolf Llepmann, 

7 . Hauptmann Heinz v. Pflugk-Harttung, 

8. Oberleutnant a. D. Kurt Vogel, 

9. Hauptmann der Landwehr I Franz Weller 


Zt. I) Iwi <>'!'' '' "“fGnrdc'^KKVnJlerlc-Schülzcn-Dlvlsic.n, 

“ sT— de. G„.do-Kuv.norl=-S<.ü..„- 

Division. 

zu 9) beim Detachement Lö.sdiebrand 

wegen j GcridUshonn des Gardc-Knvallerie-Sdiützen- 

[^'’^^'^rimSgelretenes Feldkriegsgerieht in der Sitzung vom 
Äh Mai 1919 ?an welcher teilgenommen haben als Richter: 
li Kriegsgerichtsrat Ehrhaixlt, Stab des Gai^e-Kavallerie-Schützen- 
KoS als Vorsitzender und Verhandlungsführer, 

2) Kriegsgerichtsrat Kr. A. Meyer, Stab des Garde-Kavallerie- 
Schützen-Korps, 

3) Kapilänleuinant Canaris, Marinebrigade Loewenfeld, 

4) Offlziersstellverti'eter Ernst, Korpsvertrauensrat des Garde- 
Kavallerie-Schützen-Korps, 

5) Kürassier Chimilewski, Kürassier-Regiment Nr 4, 


ferner 

Krieg'sgerichtsrat Jorns, Garde-Kavallerie-Sdiützen-Korps, als Ver¬ 
treter der Anklage, 

Kriegsgeriditssekretär Baesler, als Militärgerichtsschreiber, 
für Recht erkannt: 

L Es werden verurteilt: 

1) der Angeklagte Husar Runge wegen Wachtvergehens im Felde, 
wegen versuditen Totschlags in Tateinheit mit gefährlicher Körper- 
v^erletzung unter Mißbrauch der Waffe, begangen in zwei Fällen, in 
einem Falle auch in Tateinheit mit ersdiwertem Waditverbredien 
im Feld sowie wegen Gebraudiihachens von falschen *. Urkunden 
zwecks besseren Fortkommens zu einer Gesamtstrafe von 2 Jahren 
Gefängnis, 2 Wochen Haft, 4 Jahren Ehrverlust und Entfernung aus 
dem Heere. Die Haftstrafe wird durch ciie erlittene Untersuchungs¬ 
haft für verbüßt erachtet; 

2) der Angeklagte Leutnant der Reserve Liepmann wegen Anmaßung 
einer Befehlsbefugnis in Tateinheit mit Begünstigung zu 6 Wochen 
geschärften Stubenarrestes; 

3) der Angeklagte Oberleutnant a. D. Vogel wegen erschwerten 
Wachtverbrechens im Felde, in Tateinheit begangen mit Begünstigung 
während Ausübung des Dienstes, Mißbrauchs der Dienstgewalt nach 
6 115 MStGB und Beiseiteschaffung einer Leiche sowie in einem wei¬ 
teren Falle wegen vorsätzlich unrichtiger Abstattung einer dienst¬ 
lichen Meldung zu einer Gesamtstrafe von 2 Jahren 4 Monaten Ge¬ 
fängnis und Dienstentlassung. 

II. Der Angeklagte Leutnant der Reserve Liepmann wird von der 
weiteren Anklage des gemeinschaftlichen Mordes, in Tateinheit mit 
rechtswidrigem Waffengebrauch begangen, freigesprochen. 

III. Der Angeklagte Oberleutnant a. D. Vogel wird von der weiteren 
Anklage der Duldung einer strafbaren Handlung aus g 14 S MStGB 
sowie von der Anklage des erschwerten Wachtverbrechens Im Felde 
in Tateinheit mit rechtswidrigem Wuffengebrauch im Dienst und 
Mord, freigesprochon. 

IV. Die Angeklagten Kapitänleutnant v. PAugk-Hai ttung, Oberleutnant 
zur See v. Rügen, Leutnant zur See Stiege, Leutnant zur See Schulze 
Hauptmann v. Pflugk-Harttung und Hauptmann der Landwehr Weller 
werden freigesprochen. 
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I. Tatsädilicher Sachverhalt 

Festnahme des Dr. Liebknecht und der Frau Luxemburg 

Am 15. Januar 1919 wurden von damaligen Mitgliedern der Wilmers¬ 
dorf er Bürgei*wehr, den Zeugen Lindner und Mccring, gelegentlich 
einer im Hause Mannheimer Straße 43 vorgenommenen Waflen- 
durchsuchung in der Wohnung des Kaufmanns Marcusson die Führer 
der Spartakistenpartei, Dr. Liebknecht und Frau Dr. Rosa Luxem¬ 
burg, festgenommen, nachdem die Persönlichkeit Liebknechts durch 
Augenschein, eine auf dessen Namen lautende Mitgliedskarte und 
eine mit dessen Unterschrift versehene Postkarte von Meeting er¬ 
kannt war. Ein amtlicher oder dienstlicher Auftrag zur Festnahme 
lag nicht vor. Die Zeugen hielten sidi zur Festnahme mit Rüdcsidit 
auf die damaligen politischen Unruhen und Kämpfe mit den An¬ 
hängern der Spartakuspartei für berechtigt. Die Festnahme erfolgte 
zwisdien 8 und ^/29 Uhr abends. Dr. Liebknecht und Frau Luxem¬ 
burg wurden zunächst nach der Cäcilienschule in Wilmersdorf ge¬ 
bracht, wo sich damals eine Wache der Wilmersdorfer Bürgerwehr 
befand. Sie blieben dort nur etwa 20 Minuten imd wurden dann 
einzeln nacheinander mittels Autos zur damaligen Garde-Kavallerie- 
Sdiützen-Division nach deren Stabsquartier, Edenhotel, transportiert. 

... Die Einlieferung Liebknedits im Edenhotel erfolgte uni 9 Uhr 
abends, worüber sich der Zeuge Lindner von dem Ersten Gener^- 
stabsoffizier der Division, Hauptmann Pabst, eine Quittung unter Zeit¬ 
angabe ausstellen ließ ... Da kein dienstlicher Auftrag ^ vorläufigen 
Festnahme vorlag, fragte Hauptmann Pabst 

gesetzten Kommandobehörde, Abteilung ^ranlassung 

nähme aufrechtzuerhalten sei, und ordnete ^en Veran^i^ 
die Überführung der beiden Festgenommenen m das Unteraudumg 
gofgngnis Moabit an. Die Überführung dorthm erfolgte getrennt.... 

Das Transportkommando für Dr. Liebknecht „ . „ T>s,K«t 

leutnant v. dämmen Hilfsofüzier bei Haupt- 

Hauptmann V. Quartier der Eskadron in der 

mann Pabst, mittels Mit dem Transport der 

Straße ,In den Hauntmann Pabst den AngeklagtenOber- 

Frau Luxemburg beauftrage war.... 

leutnant Vogel, weil dieser gera^e^m^^^ Liebknecht und Frau L^em- 

Inzwisdien hatte ? rumgesprochen. In der Vorhalle des Hotels 

bürg im Hotel schnell herumgesprou bildeten sidi auf 

sammelten sich l^^^^Hauptportal (Kurfürstendamm) Manschen¬ 
der Straße vor gab dem Angeklagten Kapitan- 

ansammlungen. • • den sdiriftlichen Befehl, Liebtoecht 

leutnant v. naA dem UntersudiungsgefMgnis 

als vorläufig dieVeisung, Liebknecht gegen Befreiungs- 

SSäf Ä'äÄie »einer Anhänger »n »rhhBen und jeden 

Verwundung durch Runge und die Penne 

Da in der VorhaUe dra '“[f {S^Sditopnrorte 

gäste) angesammelt battei^ au Pflugk-Harttung Dr. Lieb¬ 

brachte der ^g®SofdiJSi S? Nebenausgang nach der Kc^rsten- 
knecht über ^ar auch das Auto vom Haupti»rtal herum- 

straße heraus. Ih ^ «ohknecht gelangte tatsächlich unberührt bis zum 
5SÄ nahS'sÄ MnÄ ÄdclU P»«- Während die Menge 
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nmhrufen umringte, lief der Angeklagte Runge, 
den am Hauptportal stand (es war inzwischen infolge 

der von t .^bknecht und mangelnder Fahrbereitschaft des 

Vernehmung geworden), von seinem Posten zum Neben^ 

Autos ge^n Uhr herum und versetzte Liebknecht von hinten 

sch^afi^^^ Karabinerkolben auf den Kopf, der Liebknecht 

bÄde Kopfverl^ beibrachte. Die Wucht des Schlages 
wurde jedocJ zum großen Teil durch das Sommerverdeck auf gefangen 

und abgesdiwächt. ... 

Beim Anfahren sprang unmittelbar nach den Kolbens^lagen des 
Aneeklaeten Runge der damals bei der Wilmersdorfer Bürgerwehr 
tätige aber schon aus dem Marineverhältnis entlassene Oberheizer 
Rzewiiski von hinten auf das Trittbrett auf, versetzte mit der Faust 
Liebknecht mehrere Schläge auf den Kopf und sprang dann, als das 
Auto fuhr wieder ab. ... In dem Auto saßen vorn der Angeklagte 
Hauptmann Heinz v. Pflugk-Harttung, der ursprünglich den Wagen 
selbst fahren sollte, aber im letzten Augenblick, da er den Wagen 
nicht kannte, den Zeugen Peschei fahren ließ, daneben der Zeuge 
Peschei. In dem Wagen stand mit dem Gesicht gegen die Fahrtrichtung 
und die entsicherte Pistole (Armeepistole 1908) in der Hand der An¬ 
geklagte Kapitänleutnant v. Pflugk-Harttung. Liebknecht saß auf dem 
Rüdesitz zwischen den Angeklagten Liepmann und Stiege. Ferner 
fuhren noch die Angeklagten v. Ritgen und Schulze 'mit und der Zeuge 
Friedrich, der auf dem Trittbrett staihd. .. .Als das ,Auto auf dem 
Großen Wege den Neuen See erreicht hatte, blieb es stehen. Der 
Angeklagte Kapitänleutnant v. Pflugk-Harttung fragte den Zeugen 
Peschei, der sich am Motor zu schaffen machte, wie lange wohl die 
Reparatur dauern könne, und erhielt die Antwort, es könne länger 
dauern, aber auch bald wieder in Ordnung sein. Darauf wandte sich 
der Angeklagte Kapitänleutnant v. Pflugk-Harttung an Liebknecht, auf 
die Lichter der zur rechten Hand 150—200 m nahen Charlottenburger 
Chaussee hinweisend, mit der Frage, ob er sich kräftig genug fühle, 
dorthin zu gehen, um ein anderes Fahrzeug zu benützen. Liebknecht 
bejahte dies mit den Worten: ,Wenn es-denn sein muß!* Die Ange¬ 
klagten zu 2) bis 6) stiegen nun aus. 

Die Erschießung Liebknechts ' 

Der Angeklagte Hauptmann v. Pflugk-Harttung blieb mit Peschei 
beim Auto zurüch, während die Angeklagten zu 2) bis 6) und der 
Zeuge Friedrich mit Liebknecht in der Richtung des Großen Weges 
weitergingen. ... Voran ging der Angeklagte Schulze, dann folgte 
Liebknecht in der Mitte, am rechten Arm vom Angeklagten Kapitän¬ 
leutnant V. Pflugk-Harttung geführt, am linken Ellenbogen mehr 
stützend als festhaltend vom Angeklagten Stiege geführt. ... Als die 
Angeklagten ausgestiegen waren, folgten sie zunächst nicht der Fahr¬ 
straße des Großen Weges, was der nächste Weg gewesen wäre, um 
nach rechts zur Charlottenburger Chaussee zu gelangen, sondern 
bogen nach links auf einen kleinen Seitenweg ein. ... Der Angeklagte 
[v. Pflugk-Harttung] wendete sich nun rechts herum, dabei den rechten 
Arm des Dr. Liebknecht loslassend, rief nach hinten zu dem Auto 
zurüch: ,Treffpunkt Bahnhof Tiergarten*. Als er sich wieder zu dem 
Gefangenen herumdrehte, sah er denselben, wie er behauptete, vor 
sich laufen. Der Angeklagte Stiege hatte sich na^ seiner Angabe 
beim Zurückrufen des neuen Treffpunktes ebenfalls 
gedreht und sah, als er sich wieder nach vorn wandte, Liebkne^t 
vor sich laufen. Von einem Losreißen Liebkne^ts etwa 
gab der Angeklagte Stiege selbst zu, nicht die Rede .f ® 

knecht nicht am Ellenbogen festgehalten, sondern 
den vorher erlittenen Kolbenschlag lose unter dem Ellenbogen 
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jjtüizt habe. Der Angeklagte Kapitänleutnant v. Pflugk-Harttung, 

Her Liebknecht etwa 5—10 m vor sich laufen sah, rief einmal ,Halt!‘ 
oder ,He!‘ und feuerte dann sofort mit der Pistole, die er, wie bereits 
Gi^ähnt, seit Antritt der Fahrt dauernd ungesichert ln der Hand ge- 
halten’ hatte, dreimal hinter Liebknecht her. Nunmehr schossen, 
ohne daß der Angeklagte Kapitänleutnant v. Pflug-Harttung als Trans- 
nortführer noch etwa sagte, auch die Angeklagten v. Rltgcn, Stiege und 
Liepmann hinter Liebknecht her. ... Gleich darauf fiel Liebknecht 

zu Boden. ..• 

Inzwischen war das Auto, dessen Reparatur nur 5-6 Minuten gedauert 
hntte wieder fahrbereit geworden und den Großen Weg weiter- 
^p^fahren Das Herannahen desselben wurde von den Angeklagten 
Srt das Auto angerufen. Liebknecht den kurzen Weg zur Fahr¬ 
straße ’ zurückgetragen xind eingeladen. ... Das Auto fuhr nun n^ 
den beteiligten Angeklagten und den Zeugen PesAel und FnetoA 
zunächst zu der nächstgelegenen Unfallstation na^ der Charlotten¬ 
burger Chaussee, da diese aber gesdilossen war, fohr das Auto zi^ 
Rettungsstelle Zoologischer Garten zurück, welAe gegenüber dem 
FH^Sel auf dem Kurfürstendamm liegt. ... Dem wachthabenden 
Ar^t Dr Jacobi welcher den Tod des Eingelieferten feststellte, ver- 
Ä?/dSTgeHaftt Kapltänlsutnant v. PSu^-Harttmig atacht- 
Sa ^öSuchkalt Llebknadit», um AuflSula ™ 

S an daß es ein unbekannter Spartakist sm, der im Twi|^M 
Sn einer Patrouille erschossen, wo^en ^ Liebkne^^t 
am folgenden Tage als unbekannte Leich ^ Pflugk- 

haus eingeliefert. ... ^HauDtmmin Pabst den Vorfall, 

Harttung meldete STAufsehS zu vermeiden, die Per- 

ObäluSt vlgel ^ansport^abgehgt^^. 

KÄ « SJÄ'postan aul dam Korridor im Hotal vor- 
^%er Kralwagan, ln 

^rde vor dem Nebenausgang des Hoteis^u™ Wachtmeister, zu 
S Ärperson ans^eineig^em bekomme er 

PoDpe, wenn er den ersten . etwa: »Machen Sie es dom, 

eine gewisse Summe, Popp^ an^^^^ totsdilagen. Auch hier hatte sidi 
und fügte hinzu, er Menschenmenge angesammelt. ... 

wieder wie bei ^i®*^^^®?Lenen die Treppe herunterkam und dur* 

Als er [Vogel] mit der Gefang «rurde sie weder mißhandelt nodi 
die Vorhalle zur Drehtür des Hotels auf 

besdiimpft. Als sie aber durA d * ^ Vogel Frau Luxemburg 

dfe Straße treten wollte, . mteÄiäl“ ersitzte ihr der Ange- 

den Vortritt ließ und ®\^inwkolben einen wuchtigen SAlag auf 
klagte zu Boden stürzte. Der wehrios Dpiegenden 

den Kopf, daß „in zweites Mal mit dem Karabinerkolben 

sAlug Runge die Mitte der Stirn. Vorher hatte Runge 

wuAtig auf denK p Güttinger geäußert: .Wenn die Luxemburg 

^ den Ä komAit niAt lebendig her- 

Sdit de1 ätSen Alicer hätte der Angeklagte Vogel 
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1 uiinuf iiushoKc’, vcrliindcrn können. Der 

-r." KindnS: dn...bHld.lUd. kemc schulzmaß- 

ivstiln ,vn,„d und Nase blulend licKcn geblieben 

Krau „nd Weber zum Auto gc.sclileppt und hinein- 

wiir. Aum’^nahmen Platz: Frau Luxemburg auf der Mitte 

- U k davon Grantke. redds Weber, auf dem linken 

mhi der Zeuge Poppe mit, der sich auf den Kotflügel setzte. 
lr‘r'hauÄr fuhr dl^ Zeuge Janschkow. neben dem der Beifahrer 
hIh sS AWlerdem fuhr der Angeklagte Vogel mit sowie eine nicht 
ormrne e Mllitärpcrson in Mannschaftsuniform. Nach Angaben der 
PoJSe und^ Gnuitkc war aus der kameradschaftlichen Art. 
fn^r V^el mit diesem Unbekannten sprach, zu Spließen, daß es ein 
offlziL- war Nadi der Bekundung eines Zeugen soll es ein Seeoffizier 
eew^en sein. Als das Auto vom Hotel abfuhr, sprang wieder (wie 
im Falle Liebknecht) der Zeuge v. Rzewuski von hinten auf das 
Trittbrett auf und schlug mehrere Male Frau Luxemburg mit der 
Faust ins Gesicht Dieser sprang jedoch bereits am Ende der Hotel¬ 
rampe etwa nadi 8-10 m wieder vom Auto ab. Frau Luxemburg 
saß liegend auf dem Rücksitz. Ihr Kopf hing hinten über das Verdeck 
des Wagens. Die Augen standen starr offen. Als das Auto den Kur¬ 
fürstendamm in Richtung Corneliusbrücke entlang fahrend nach etwa 
80 Metern die Nürnberger Straße passierte, die das Edenhotel auf 
einer Seite begrenzt, fiel ein Schuß. Wer denselben abgefeuert hat und 
wo der Täter gestanden hat, darüber gingen die Aussagen der Zeugen 
auseinander. 


Der Schuß auf Frau Luxemburg 

Der Angeklagte [Vogel] bestritt seine Täterschaft. Er wollte nicht 
wissen, wer geschossen hat, gab vielmehr an, daß er einen Zivilisten 
nach dem Schuß vom Wagen habe abspringen sehen, gab schließlich 
in der Hauptverhandlung auch an, daß ihm der im Auto mitgefahrene 
nicht ermittelte Offizier bekannt ist, er aber dessen Namensnennung 
verweigere. Nach Bekundung des Zeugen Grantke nahm der An¬ 
geklagte Vogel, der auf dem linken Trittbrett stand, seinen Revolver 
heraus, beugte sich in den Wagen und wollte auf Frau Luxemburg 
schießen. Der Revolver ging jedoch nicht los, da er gesichert war. 
Grantke, Weber und der unbekannte Offizier sagten nach Bekundung 
d^ Zeugen Grantke zu Vogel, er solle nicht schießen. Vogel erwiderte 
nichts, setzte den Revolver jedoch zum zweiten Male an und drückte 
zwischen Auge und Ohr an der rechten Schläfe der Frau Luxemburg 
ab. Die Schußwunde blutete nach Angabe Grantkes stark, das Blut 
spritzte jedexh nicht. Nach dem Schuß ging ein ruckartiges Zucken 
durch den Körper von Frau Luxemburg, welches die dicht neben ihr 
sitzenden Zeugen Grantke und Weber verspürten und der Zeuge 
Poppe ebenfalls bemerkte. Der Körper der Frau Luxemburg hob sich 
nach dem Schuß und sank zusammen, so daß die Zeugen, die sich 
vorher nicht überlegt hatten, welche Verletzungen die besinnungslos 
daliegende Frau Luxemburg infolge der schweren Kolbenschläge 
Runges erlitten hatte, der Ansicht waren, sie habe Jetzt ihren letzten 
Atemzug getan. ... 


Das Hineinwerfen der Leiche in den Kanal 

Nach dem Schuß wurde Frau Luxemburg eine Decke über den Kopf 
gezogen. Nach wenigen Minuten hatte das Auto die Corneliusbrücke 
erreicht, bei welcher es links abbog imd am Lützowufer am Land- 
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Jaf Auto kurz In ^*a QcbüS bJJn^h'’ 

SßS’vSt;\nS:Ä^ 

Janschkow und Hall etwa 50 m vor der^^rÄe^ bÄ “ u 
und sagte etwa: Wir wollen sie hier hcruusschleppen“, .,. Uimn «Im’ 
Vogel, wahrend der Leutnant Jansen das Auto revldlcrlc, zu der hS 
wo die Frau Luxemburg lag, und sagte zu Weber und Poppe ^Vau 
Luxemburg soll ins Wasser geworfen werden. Er Uußerte dabei’etwa- 
.Los, aber schnell weg mit Ihr*. Beide Leute führten diese Weisung 
aus und warfen Frau Luxembui-g ln den Landwehrkunal, Der Zeuge 
Röpke sah und hörte den leblosen Körper Ins Wasser fallen und sah 
ihn langsam zur Brücke treiben. Inzwischen war Leutnant Jansen, dem 
ein Insasse des revidierten Autos gesagt hatte, er solle sich nicfit weiter 
aufregen, ihr Offizier wisse schon Bescheid, das sei die Rosa Luxem¬ 
burg, zu Röpke an die Brücke getreten. Jetzt kam audi gerade der An¬ 
geklagte Hauptmann Weller hinzu, dem die Sidierung der Lichten¬ 
steinbrücke oblag und das unmittelbar an der Brücke in den Räumen 
des Zoologischen Gartens untergebrachte Wachkommando unterstellt 
war. Röpke sagte zu dem Angeklagten Weller — dabei die Hand an den 
Helm legend —: ,Herr Hauptmann, eben ist die Rosa Luxemburg ins 
Wasser geworfen worden. Wenn Herr Hauptmann sie sehen wollen — 
sie schwimmt gerade.' Alle drei sahen dann im Wasser einen dunklen 
Gegenstand, der aber nicht mehr zu erkennen war, durch die Brücke 
hindurch nach der Schleuse zutreiben. Der Angeklagte Weller sagte zu 
der Bemerkung Röpkes nichts. Nach Erinnerung des Zeugen Jansen 
lachten sämtliche drei Personen dabei. ... 

Rücksprache des Angeklagten Vogel mit den Chauffeuren und die 
Falschmeldung 

Der Angeklagte Vogel sagte zu Weber und Poppe nach dem Hinein¬ 
werfen der Frau Luxemburg in den Kanal: ,Nun aber gleich wieder 
fort'* Alle drei nebst dem unbekannten Offizier begaben sich schnell 
zum Auto zurück, wo Grantke, Janschkow und Hall geblieben waren, 
und fuhren dann in der Fahrtrichtung geradeaus zur Charlottenbur^r 
Chaussee weiter und von dort in einem Bogen zum Menhotel 
Unterwegs sprach der Angeklagte Vogel zu Janschkow und Hall m 
kameradschaftlichem Tone über die Vorgänge und äußerte nach 
eigenem Geständnis etwa: .Kinder, wir müssen nun einmal daruter 
sprechen, wie wir die Sache darstellen, um keinen ^aden anzurich¬ 
ten'. Sie kamen dann überein auszu^gen, daß das Auto an der Co^ 
neliusbrücke von unbekannten bewaffneten Zivilpersonen, vermutlich 
Spartakisten, angehalten und Frau Luxemburg unter dem Rufe: .Das 
ist ja die R^sa' aus dem Wagen geraubt worden sei. Gegenüber der 
Menge sei Widerstand zwedclos gewesen; sie wären deshalb s^nell 
fort^ahren. Die Täter wären vermutlich aus der vor dem Hotel ver¬ 
sammelten Menge dem langsam fahrenden Auto nachgelaufen In 
diesem Sinne erstattete auch der Angeklagte Vogel noch an demselten 
Abend nach der Rückkunft im Hotel dem Hauptmann Pabst eine 
falsche Meldung. ..." 

JuBtlzministerium, Rep. 84 a vorl. Nr 5966 
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. J svartakusbundes im Tegeler 

Zltet"Ivom&r7Truppen in der Nacht vom 17. zum 

18. Januar 1919 
„Freiheit“ vom 1. März 1920 

j „ im Teeeier Forst vier Spandauer Arbeiter- 
Am 17. Januar 1919 ‘xp- waren bei den Unruhen in Spandau 

rahTer erschossen. Die in die Strafanstalt Tegel trans¬ 
gefangengesetzt Erschießung wrurde von zuständiger Stelle 

portiert werden. Uber aie ^ 

folgende Meldung ve .m^ten vier Spartakisten, die während 

In der vergangenen Na<*t verhaftet worden waren, im Tegeler 

JÄI;ÄÄSS.. .D.s wgleitkommando »choO aat die FWeh- 

tigen und *®*,®*® Merx, Hermann Jordan und Milkert. 

Ihre Namen si _ ' dieser Meldung sofort bezweifelt und dar- 

kSnFluditvereiJch, sondern ein ganz gewöhnliAer Meuchel¬ 
gelegt, j Ersdiossenen wurden nachts gegen 10 Uhr in einem 

mord vorliegt. Die E Tegel befördert. Sie mußten sitzend im 

4ben Ein Fluditversudi war völlig 

Verhafteten die Möglichkeit hatte, die Planken des Autos zu über- 
^ringen und in den nahegelegenen Forst zu entfliehen. Außerdem 
Moiren die vier erschossenen Genossen äußerst ruhige, in der Arbeiter- 
bSvegung sehr erfahrene Männer, die angesichts der Begleitumstände 
an einen Fluchtversuch gar nicht denken konnten. 

Mehr als ein Jahr ist seit der Mordtat vergangen. Die von uns immer 
wieder geforderte Aufklärung blieb aus, obwohl das von ims veröffent¬ 
lichte Beweismaterial so einwandfreier Natur war, daß dw ^weis 
eines planmäßig vollzogenen Meuchelmords klar auf der Hand lag. 
Wir sind nunmehr in der Lage, den Gerichtsbehörden mit neuen ein¬ 
wandfreien Beweisangaben dienen zu können. Auf Grund neuerer 
Nachforschungen stellen wir das Folgende fest: 

Die Genossen Lojewski, Merx, Jordan und Milkert saßen Tage 
in der Spandauer Arrestsinstait. Sie sollten in der Nacht voni 17. zum 
18. Januar mit noch vier anderen Genos^n, die auf einem Auto 
gebradit waren, nach Tegel transportiert werden. Die beiden Autos 
fuhren in kurzen Abständen hintereinander ab. Die Gefangenen be¬ 
kamen den Befehl, sich zu setzen und sich nicht von der Stelle zu 
rühren. Sie haben das auch getan. Das Auto, auf dem^Lojewsla imd 
die anderen Genossen untergebracht waren, fuhr an zv^iter Stelle. 
Auf dem Auto hatten stehend Platz genommen: Leutnant Pieper, Vize- 
feldwebel Plate, Grenadier Dahlke, zwei andere Grenadiere vom 
Grenadierregiment 5, zwei Trainsoldaten und ein Sasse, der 

Sohn eines Spandauer Fabrikanten, sowie der So^^enrat Neese, ein 
ehemaliger Pionier. Hinter der Brücke des Schiffahrtskanals ^^rae 
kurz Halt gemacht; als das Auto wieder im Anfahren w^, ße^n 
Schüsse und sämtliche vier Gefangene wälzten sich in ihrem Blut. Die 
Schüsse wurden von den beiden Trainsoldaten abgegeben, Sasse 
aber die Anweisungen dazu. Die Erschießung rief bei einigen B^leit- 
mannschaften große Bestürzung hervor. Sie wurden aber von N^se 
und Sasse sofort beruhigt; es wurde ein Fluchtve^uch wrabr^et. Das 
Auto mit den Leichen fuhr nach Spandau 

Neeses Anleitung ein entsprechendes Protokoll aufgesetzt, das später 
auch dem vernehmenden Kriegsgerichtsrat vorgelegt wurde, der es 


86 



klärte. Die Befragen der Zeugen für einwandfrei er- 

Trainsoldaten hah«^f" langer Hand vorbereitet worden. Die 

kommen Erschießung eine größere Belohnung be- 

Qeid ihnen prahlte am anderen Tag mit seinem vielen 

S^gSzf wnrrf Tatsachen ist das Gericht bereits in Kennt- 
untlr rütteln, sie können 

der oben lenanntrn*^D®"‘ die sofortige Verhaftung 

Mord 7nd dP^Anlt« und die Erhebung der Anklage auf 

kollen Wissentliche Fälsdiung von Proto- 

SinsoWaJn Namln der beiden 

rollLn Reicht wJl f iu®”® '!f" Wachtbüchem und aus den Stamm- 
Gräad^^* wll® die Namen der unbekannten 

MeuAelmordfßtfrr^^^ gerichtliche Untersuchung dieses 

wurde, geht aus der Tatsache hervor, daß die 
Schüsse aus höchstens 10 Zentimeter Entfernung auf die unglück- 

wurden, und zwar aus einer Armeepistole. Die 
Mörder zielten mitten auf die Brust. Bei einer nicht ganz gewissen- 
losen Untersuchung der ermordeten Personen hätte dies ohne weiteres 
mstg^tellt werden können. Wir warten ab, ob sich nunmehr ein 
Geridit finden wird, welches gewillt ist, das sdieußlidie Verbredien 
ohne jeden Vertusdiungsversuch aufzuklären imd die Täter endlich 
zur Verantwortung zu ziehen.“ 

Justizministerium, Rep. 84 a vorl. Nr. 1913 Bl. 5 


62. Verhinderung der Amtsenthebung des Bürgermeisters von Eckern¬ 
förde, Dr. Alhers, durch den Innenminister 

Schreiben des Innenministers an den Arbeiter- und Soldatenrat in 
Eckernförde vom 25. Januar 1919 (vgl. Nr 43) 


„Die Gründe für den Besdiluß des Arbeiter- und Soldatenrats, den 
Bürgermeister der Stadt Eckernförde, Dr. Albers, seines Amtes zu 
entsetzen, sind so allgemeiner Natur, daß sie zur Begründung einer 
Amtsenthebung nicht ausreichen. Zu einer derartigen Maßnahme be¬ 
darf es der Angabe von Tatsachen; die nachgeprüft werden können. 
Wir ersuchen den Arbeiterrat, dem Bürgermeister zur Weiterführung 
seiner Amtsgeschäfte kein Hindernis in den Weg zu legen und das 
gegen ihn vorhandene Material uns zur Entscheidung einzusenden.“ 

Ministerium des Innern, Rep. 77 Tit. 3857 Nr 1 


63. Forderung des sozialdemokratischen Volksbeauftragten Philipp Scheide- 
mann nach sofortiger Abschaffung der Arbeiter- und Soldatenräte 

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung** vom 3. Februar 1919 


„Der Volksbeauftragte Philipp Scheidemann hat sich am Sonntag 
gegenüber dem Vertreter eines der größten amerikanischen Blätter 
wie folgt geäußert: 
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nm 9 November infolge des Zusammenbruch. 

Soldatenräte wie s^ am vielleicht sogar notwendig waren 

des militärischen H^res j auch mancherlei Anerkennen? 

und in der erst^" git der « Deutschland nahezu gSJ^' 

wertes ^^merSt bis auf geringe Bruchteile demobilCt 

standslos Unsere^ zu Bürgern geworden und können als Staats- 

die Soldaten sind w^aei Rechte „„d Wünsche vertreten 

wT^irVeute ^ Soldatenrat nennt, hat vielfach keinerlei p?: 

meh! hintei?sich, die er vertreten könnte. So z. B. haben wir 
dn?n zSSalrat der Ostfront, aber die Ostfront existiert nicht mehr. 
Wirhaben eine große Anzahl Soldatenrate in Berlin, aber wo sind 
^^Truppen, die sie vertreten? Dieser Zustand kann immoglich an¬ 
dauern Wenn die Nationalversammlung sich über den Charakter des 
neuzusÄaflenden Volksheeres sdilüssig gemadit hat, werden in diesem 
Volksheere Einriditungen vorzusehen sein, die den Soldaten alle 
Rechte und Bürgschaften geben, auf die sie als Bürger des deutschen 
Freistaates Anspruch erheben können. Die alten Soldatenräte, ein 
Überbleibsel des versdiwundenen Heeres, sind dann vollkommen 
überflüssig geworden. Ihre Beseitigung Wird audi schon aus wirt¬ 
schaftlichen Gründen zur dringenden Notwendigkeit, denn diese an¬ 
gebliche .Errungenschaft der Revolution', das Rätesystem, kostet jeden 
Tag viele Hunderttausende. Jeder der zahllosen Räte, gleidiviel ob es 
sich um einen Arbeiter- oder um einen Soldatenrat handelt, bezieht 
reichliche Tagegelder. Allein der Rätekongreß im Dezember hat über 
eine viertel Million Mcurk gekostet und das in einer Zeit».wo.Deutsch¬ 
land auf jeden Pfennig achten muß, den es ausgibt. 

Wir wollen den Mitgliedern der Arbeiter- und Soldatenräte, die aus 
ehrlichster Überzeugung und nach besten Kräften bemüht gewesen 
sind, den Interessen der revolutionären Arbeitö-schaft zu dienen, 
ni*t zunahetreten, aber gerade sie werden zugeben müssen, daß doch 
sehr viele fragwürdige Gestalten in den Arbeiter- und Soldatenräten 
aufgetaucht sind, von denen kein Mensch gewußt hat von wannen 
sie gekommen sind und wo sie ihre Talente, groben Unfug zu ver- 
uben, erworben haben. Es muß ganz offen ausgesprochen werden, 

Arbeiter- und Soldatenräte eine geradezu gemein- 
entfaltet haben. Darüber können alle Relchs- 
amter, nicht zuletzt das Reichsernährungsamt, mit Beispielen auf- 
revolutionären Übergangszeit können die Arbeiter¬ 
und So^^räte mancherlei NützUches wirken. Nach dieser Über- 
ßöngszeit, die für uns mit dem Zusammentritt der 
tog ju b«ml« aw««hen wert» kS" “S d “ 

ein neues Iteutschland aufzubauen. Die Reaktionäre 

gennger Zahl ln sie eingezogen, die Sozialdemokratle^hnf^J^^M^*^ 

d^zahl errungen wie nie vorher. Gegen uns und Tm.”®* 

*«hen und sozialistischen Überzeugungen kann^ kein b 

m?u« *1’ J*: *'• ”®“® Deutschland in völUgw Awffgefaßt 

miUtärischen und imperialistischen Zielen aufHehB.^”^®*'*' 

■uiaeoaut werden wird.“ 

staaUminlsterium, Rep. 90a D I J Nr 14 Bl. 33 
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Mord an Leo Jogiches am 10. März 1910 


64. Der 

AU.« der Denkschrift des UntersuchungsaussdiUBsea zur Nachnrühma 
von Strafverfolgungen aus dem Jahre 1924 lyacnprujung 


„Joßiclies wurde 10 3 1919 nuf Grund eine« VerhaftunK*befehU 
der Bngndc Reinhard, Abteilung Exekutive, oder P. l vom B 3 191» 
verhaftet. ... In der Festnahmemcldung ... wird als ,Crund der Fest¬ 
nahme- bezeichnet: .Führer der KPD*. Ein rechtlicher Grund der Vcr- 
haftung ist aus den Akten nicht ersichtlich. 

Jogiches wurde von Kiiminalwachtmeister Grahn, der von einem 
Militäraufgebot unter Führung des Leutnants Kohts unterstützt wurde 
frühmorgens in seiner Wohnung Neukölln, Schwarzastraßc 9, ver¬ 
haftet. ... 

Tamschick war bei der Verhaftung des Jogiches nicht zugegen. ... Er 
hat mit Grahn zusammen den Jogiches von der Exekutivabteilung 
zur Überführung in das Gefängnis übernommen. 

Grahn und Tamsdiick geben in ihren ersten Vernehmungen ..., 
ebenso Tamsdiick in seiner Meldung vom 10. März an, ... den Befehl 
zur Überführung des Jogiches ins Untersuchungsgefängnis von Leut¬ 
nant Lenz ,.. erhalten zu haben; sie weichen nur darin voneinander 
ab, daß jeder von beiden direkt den Befehl erhalten haben will. Leut¬ 
nant Lenz dagegen ... bestreitet entschieden, etwas mit der Sache 
zu tun zu haben, die ihn dienstlich auch gar nichts anging. ... 

Grahn und Tamschich führten dann den Jogiches auf dem Innenweg 
(durch das Kriminalgerichtsgebäude) nach dem Untersuchungsgef^g- 
nis. Beim Abwärtssteigen in einem Treppenhaus haben sie Jogiches 
von oben her durch einen Schuß getötet. 

Grahn stellt in der Vernehmung vom 10. März den VorgMg folgender¬ 
maßen dar: Grahn und Tamschick seien dem Jogi^es m einem 
Sdirittabstand gefolgt. Unterwegs klagte Jogidies über heftige Rucken- 
wurde aber von Grahn und Tamschick aufgeforfert, ruh^ 
^SShen An einem Treppenabsatz nahm Jog dies 
<?diritte Grahn und Tamsdiick riefen jeder ^eimal ,Halt!D^ui 
Joßidies das Tempo, worauf Grahn einen Sdireckschuß 

S!Tr®ins Maueme?k des Treppenhauses traf.- Da JogidiM nidi 
abgab, der ins MauemerK aes ff Tamschick noch zwei 

^£se er?eS^^^^^^ Fuße der letzten 

Stofe Er ^kumeltflioch einige Schritte, brach zusami^n «nj, war 
Stufe laumeii« * p wikum wurde von Tamschick und Grahn 

ÄeÄ’ÄÄÄn Ar., und meid«, d» Vo.«,. 

D,«., Protokolle ho, ^ Gf 

Vemier^orgele^ .Die Ermittelungen haben ergeben, daß 
oyf^rFiilSi^ersSossen worden ist.* Das Wort .Flucht* steht 
du^AsÄnen Wort .auf* ist offen- 

SStliS JÜ* v^bessert. so daß zunächst .ln der Notwehr* ge- 
standen haben dürfte. ... 

niAA Eraebnii ist festgestellt, ohne daß Obduktion der Leldie oder 
SSlbeSchtigung des Tatorts durch Oerlchtspersonen stattgefunden 

haben. 


justiznUnisterium, Rep. 84 a vorl. Nr 7147 Bl 1-3 
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„ .,.0 So«.«nl..„d.. .„ Bert,. 

tn B<>rlin vom 17. MOrz u'v 
datenhundes 


n»«+„.irfifftpn sind Mitglieder einer Verbindung, die sich ,Roter 
nennt Dieser Bund ist bestrebt, ln Deutschland aus 
reväunSfir Vsinnten Soldaten und Arbeitern insgeheim eine mili- 
Organisation zu schaffen, um mit deren Hilfe eine nochmalige 
Revolution vorzubereiten und durchzuführen. Die ^teiligung einer 
solchen staatsgefährlichen Vereinigung verstoßt gegen die §§ 128 und 


129 StGB. 

Der RSB ist nach Ausbruch der Revolution am 9. November 1918 von 
einem gewissen Budig in Berlin gegründet worden. Seine ersten Mit¬ 
glieder waren zum größten Teile Fahnenflüchtige, denn die meisten 
Zuläufer lieferte ihm der sogenannte ,Soldatenrat der Deserteure, 
Urlauber und Versprengten*. Budig war auch der erste Vorsitzende 
des Bundes; er ist aber aus seiner Stellung ausgeschieden, nadidem 
er bei dem bekannten Zusammenstoß zwischen einem Zuge demon¬ 
strierender Deserteure und Regierungstruppeh am 6. Dezember 1918 
in der Chausseestraße in Berlin verwundet worden war. Dieser Zu¬ 
sammenstoß kann als das erste öffentliche Auftreten der im RSB 
zusammengesdilossenen Kräfte angesehen werden. 


Die Gründung des RSB geht auf eine Anregung Karl Liebknechts 
zurück. Mit diesem hatte der Beschuldigte Schwalbe kurz nach Aus¬ 
bruch der Revolution auf der Redaktion der Roten Fahne eine Unter- 
redimg. Hierbei äußerte Liebknecht seine Absicht, nach dem Beispiele 
Rußlands auch in Deutschland eine sogenannte ,Rote Garde* ins Leben 
zu rufen und eine revolutionäre Soldatenzeitung unter dem Namen 
»Der rote Soldat* zu gründen. 

Die Werbung für die Bildung eines solchen revolutionären Soldaten¬ 
bundes geschah in der ersten Zeit zumeist in den Versammlungen 
der »Deserteure, Urlauber und Versprengten*. Hier trat vor allem 
der bekannte Kommunist Dr. Lewin6, ein geborener Russe, als Redner 
• pflegte bei seinen Ansprachen den Verlauf der bolsche¬ 

wistischen Revolution in Rußland zu schildern und dabei die Rolle 
hen^miheben, die die »Revolutionäre Rote Garde* bei der erfolgrei^en 
Durchführung dieser Revolution in Rußland gespielt hat. Er legte dar, 
daß es nur mit Hilfe dieser Roten Garde möglich gewesen sei, die 
Mgierung Kerenskis zu stürzen, die Bolschewisten ans Ruder zu 
pnn^n und vor allem bis jetzt am Ruder zu erhalten. Da die prole¬ 
tarischeEntwickelung in Deutschland ähnlich wie in Rußland verlaufe 
und auch verlaufen müsse, so sei auch hier die Bildung einer Roten 
Garde notwendig. Über deren Zusammensetzung äußerte sich Lewing 

Angehörigen des Proletariats bestehen dürfe 
und daß besonders alle früheren Offiziere ausgeschaltet werden 


Auf diese Bestrebungen Ist die Gründung des Roten Soldatenbund^ 
zui^ckzuführen. Dieser ist daher als nichts anderes als der Ginind- 
stock für eine auch hier in Deutschland zu errichtende Rote Gard#^ «n. 
Zusehen. Der Rote Soldatenbund ist in größerem Umfange bisher nur 
in Berlin hervorgetreten, während seine Tätigkeit und seine Orcanu 
saticin im übrigen Deutschland noch In den Anfängen steckt. In Berlin 
zahlte der Bund Im Februar etwa 3000 Mitglieder, Im ganzen Reiche 



BundeszCt- 

der Bezirke werden diese erforderlichenfalls wieder In Gruppen ein! 
geteilt, die von Unterbezirksführern geleitet werden. Sehr stark sind 
die in der Hauptsache von Arbeitern bevölkerten Bezirke Neukölln, 
Spandau WiUenau und Weissensee. Im wesentlichen decken sich die 
Bezirke des RSB mit den entsprechenden Bezirken der Kommunlsti- 
sciien Partei, als deren militärische Unterabteilung der Rote Sol¬ 
datenbund überhaupt anzusehen ist. An der Spitze des ganzen Bundes 
Steht eine Zentrale, die im engsten Einvernehmen mit der Zentral¬ 
stelle der Kommunistischen Partei, ln deren Räume sie auch unter- 
gebradit ist, ihre Geschäfte führt. Die Mitglieder dieser Zentrale 
werden nicht etwa von den Angehörigen des RSB gewählt, sondern 
von der Zentralstelle der Kommunistischen Partei ernannt; deren An¬ 
ordnungen gelten in gleicher Weise wie für die Kommunistisdie Partei 
auch für den Roten Soldatenbund. Die Mitglieder der Zentrale des 
Roten Soldatenbundes sind dieselben, die audi in der Leitung der 
Kommunistischen Partei an führender Stelle stehen. Die Funktionäre 
des Roten Soldatenbundes werden von der Kommunistisdien Partei 
besoldet 

Aufnahme in den Roten Soldatenbund findet jeder deraeitige oder 
frühere Soldat und ferner jeder geeignete Mann, der mit der Waffe 
umzugehen versteht. Voraussetzung ist jedodi, daß der Auf^nehmende 
der Kommunistisdien Partei oder wenigstens der Unabhängigen S(^ 
zialdemokratisdien Partei angehört. ^ Bei der Aufnahme wird 
großer Vorsicht verfahren; meist müssen die Bewerber mehrere Bur- 
gen stellen. Im Laufe der Zeit hat sich der Grundsatz her^gebil^t, 
daß jeder Angehörige des RSB Mitglied der KommunistisA^ Partei 
sein muß. Der Aufgenommene wird in eine Liste eingetr^en und 
^bei in besonderen Spalten vermerkt, wdchem Truppenteil er 
ooh;ir+ iinH mit welcher ■ Wafie (z. B. mit Gewehr 98) er ausgelnldet 
S ^ tafanteristen und Maschinengewehrschützen wird besonderes 

Gcwidit go cg ooiniar T^ätifikcit verlegt der Rote Soldatenbund in 

sehört 1» erster Linie 

die ’hoib des Bezirks mithin die Anwerbung neuer, 

die Propaganda j: „ „iten Mitglieder durch Versamm- 

die Belehnmg Verbreitung von Zeitschriften, Zeitungen und 

langen, Vortragsabende, VerPreim g^^^ Insbesondere haben die 

SiSSEÄ “rlellnng und Verbreitung de, .Boten Soldeten' 

angetegen sein ZU iMsen Bezirke bzw. ihrer Organe besteht 

Die S militärischen Organisation, »e haben 

Pmstfall d h. für den Fall der revolutionären 
nätnlich die ® T*J,pp^Jörper aufzustellen. Demgemäß wer- 

Akticm, einzelnen Bezirke ln besondere Kompagnien, 

den die und Stoßtrupps eingeteilt, an deren Spitze selbst- 

Kolonnen, Gruppen uim Wntellung schließt sich zumeist den 

gewählte KrTkbetÄ'n an Io bUden die dem Bunde angehörenden 
^‘"i^ rgfr de^DewTsSen Waffen- und Munitionswerke eine besondere 
d^ sehV surk ist. ebenso die Arbeiter der Schwartz- 
P^^^W^rke Der Bezirk Nledei-Barnlm allein hatte Anfang Fe- 
1919 schon 4 Kompagnien zu Je 120 Mann. Während früher die 
Snen Nationen ohne Rücksicht auf die besondere Waffen- 
fJllwidung der einzelnen Ihnen zugeteilten Mitglieder aufgestellt 
wurden, ist für die Zukunft die Bildung besonderer Infanterlekompa- 
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, i.,.mn,.flnlcn. Krnfifahrtrupps. Nachrlditen- 

cnien MasdiinenKewcliiKonip B Fabrlkbetrleben bestanden viel- 

Ä usw. Bcpbmt- und unnbhfinRiK von dem RSB 

facli schon vo" ?e Trüpps lovolutionaicr Arbeiter So wai-en 
militärisdi .revolutionären Obleuten und Vw'trauens- 
beispielsweise \on den Groß-Berlins in den SdmurlzUopff-Werken 
männern der Gl »ocii u. Munilionswerken soBenannle 

'’^-nc^ eSen SufoS worden. Diese bereits vorhandenen mlll- 
gSKmiSSnen'wSrden splUer von den Bezirken des RSB viel- 

'^nTPinen'Bezirke des RSB verfügen teilweise auch über geheime 
wnffenlSJr l? der Hauptsache hofft man aber für den Ernstfall aus 
X^^fB^stlnden der Staatswerkstätten in Spandau und der Deutschen 
Waffel und Munitionswerke durch gleichgesinnte Arbeiter mit Waffen 
reichlidi versehen zu werden. 

Das Ziel des Roten Soldatenbundes deckt sich mit dem der Kommu- 
nistisdien Partei. Es ist auf die Herbeiführung einer zweiten, rein 
sozialistisdien Revolution, auf die Schaffung der Diktatur des Prole¬ 
tariats und der reinen Rätegewalt und auf die Förderung der Welt¬ 
revolution geriditet. Aber während die Kommunistisdie Partei selbst 
und unmittelbar hierauf nur durch politisdie Mittel hinarbeitet, fällt 
ihrer militärisdien Unterabteilung, dem Roten Soldatenbunde, die 
Aufgabe zu, dieses Ziel durch Zusammenfassung und Organisierung 
der militärischen Kräfte des revolutionär gesinnten Proletariats zu 
verwirklichen. Die Aufstellung einer Roten Armee oder Roten Garde 
in Deutschland zur gewaltsamen Durchführung der kommunistischen 
Endziele ist Inhalt und Zweck der Tätigkeit des Roten Soldatenbundes. 
Dies ergibt sich deutlich aus seiner Gründung, seinem Entwickelungs¬ 
gang und seiner Organisation und wird auch von seinen I..eitern und 
Mitgliedern ernstlich nicht mehr in Abrede gestellt. So erklärt der 
Beschuldigte Frölich, Aufgabe des Roten Soldatenbundes sei, die 
Zusammenfassung und Organisierung der militärischen Kräfte inner¬ 
halb des Spartakusbundes zur Sicherung der revolutionären Errungen¬ 
schaften, und noch deutlicher drückt sich der Beschuldigte Schwalbe 
aus, wenn er sagt, die Rote Garde (d. h. der Rote Soldatenbund) sei 
eine Organisation zur Unterstützung eiher proletarischen Revolution 
zwecks sofortiger Durchführung der Sozialisierung; ferner, der Rote 
Soldatenbund solle Mannschaften für eine Rote Garde anwerben, 
und endlich, Zweck des Roten Soldatenbundes sei es, Mitglieder zu 
sammeln, vor allem in der bestehenden Armee, um eines Tages die 
heutige Regierung gewaltsam zu stürzen. 

Noch klarer erhellt die militärische Aufgabe des Roten Soldaten¬ 
bundes aus der Tätigkeit, die er und seine Mitglieder während der 
Spartakuswoche in Berlin im Januar 1919 entfaltet haben. Der Rote 
Solda^bund war es, der an der Spitze des Demonstrationszuges 
marschierte, der von der Siegesallee aus zum Polizeipräsidium zog 
von wo aus die Besetzung der verschiedenen Zeitungsbetriebe erfolgte- 
seine Mitglieder waren es, die den Kern der Besatzung dieser Ge¬ 
bäude bildeten; vor allem aber war es sein damaliger Leiter der 
später gefallene Mechaniker Karl Orubusch, der, zusammen mit nn- 
deren führenden Persönlichkeiten des Bundes, im besetzten VorwÄi-t«. 
gebäude eine sogenannte .strategische* Zentrale cinrlchtete und von 
hlCT aus während der ganzen Woche die gesamte Besetruna im 
Zeitungsviertel leitete. Er hatte dabei stets einen großen Phärusnlnn 
von ^rlln vor sich liegen, worauf die militärisch wichtigen Punirt» 
mit bunten Stecknadeln abgesteedet wni-cn. ..*TmKte 

JuttUmlniiteHum, Hep. 84 a vorl Nr 7080 Bl. 39-81 
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Cfi. Ermorduuy des Kommunisten Meseberg in Halle 
..Die Freihcil" rom 26. März 1919 


24. März. Der seil 5 Tiiscn verschwundene „Spartakistenführer' 
Mesebnji ist ycstcin nachmittag als liCiche aus der Saale gelandet 
worden. Wie die Ermittelungen ergehen haben, ist er durch einen 
Sdiul.l in den Hinterkopf getötet und dann in das Wasser geworfen 
worden. Aut die Ermittelung der Täter ist eine Belohnung von 3000 M 
ausgesetzt worden. 

Das hullosdie .Volksblall' schreibt dazu: ,Wir können aus eigener 
Kenntnis der Dinge — ohne den Ermittelungen der Kriminalpolizei 
irgendwie vorgreifen zu wollen — ei'gänzend hinzufügen, daß es fest¬ 
stehl. daß Meseberg planmäßig und mit ebenso voller Absicht ermor¬ 
det worden ist wie Rosa Luxemburg, Karl Liebknedit, Jogi(^cs und 
viele andere.'" 

Justizministerium, Rep. 84 a vorl. Nr 3855 Bl. 3 


67. Organisation der revolutionären Bergarbeiter in der „Allgemeinen 
Bergarbeiterunion'' 

Bericht des Polizeipräsidenten in Bochum an den Regierungspräsiden¬ 
ten in Arnsberg vom 23. April 1919 


Fndp März 1919 wurde in Essen in einer von 475 Delegierten be- 
sSiSten Konferenz von Bergarbeitern, durch die 195 SAachtanlagen 
des Ruhrkohlenbezirks vertreten waren, eine neue Bergarbeiter- 

Sanis^fon ins Leben gerufen, welche die Bezeichnung ,Allgemeine 
Organisation ins j,j-u sie umfaßt alle revolutionären Berg- 

SfS dS ’^hrkohle^beztrks, erklärt sidi offen als sdiarfe Gegnenn 
aroeuei aes n Bergarbeiterorganisationen, die sie als ,Ver- 

und erstrebt eine völlige Umgestal- 

ÄÄftslebens durch Einführen des revolutionären Räte- 
lung des Wirt^^ts MS a wirklidien-Sozialisierung und des 

Systems und VemmkU erldärt etwaige Vereinbarungen, 

wirkbehen Sozial „ / ^gj. Bergarbeiterverbände mit den 

die wissen de künftig getroffen werden, als nidit gültig und 

Arbeitgebern jetzt oder künftig^^^^^ Verbände sollen als Vertreter 

bindend. Die „ehr betrachtet werden,' da sie durdi ihr Pak- 

der Bergarbeiter SurSn für allemale das Recht verwirkt 
tieren ""f* ^®5i;®rtreter zu nennen. Die Vertretung der Inter- 
*^’'*®”rfei‘^«artelterloll fortan einzig und allein in den Händen 
««n Drfcgle^n der revolutionären Bergarbeiter gewählten 
^®t,ir«rzedhenStS dir bisherigen .Neunerkommission' liegen. Dieser 
äSä^Inrat, dessen Parole lautet: ,mit den Arbeitgebern ni*t zu 
wSlnS, sondern zu handeln', also Terror auszuüben, setzt sich aus 
folgenden Personen zusammen: 

Steiger Sdiürlcen, I. Vorsitzender 
Steiger Arnold Wagner, II. Vorsitzender 
Josef Köring, Kassierer 
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Bergmann Karl Wagner, Schriftführer 
Konieczny, Herne 
Wlggchoft 
Teuber, Bochum 
Sperling und 
Bürobeamter Sclineider. 


Die .Union* hat in verhältnismäßig kurzer Zeit im rheinisdi-west- 
fälisdien Industriegebiet großen Anhang gefunden. Auf vielen Zechen 
sind die früheren Arbeiterausschüsse bereits aufgelöst und durdi 
revolutionäre .Zechenräte* ersetzt worden. Die .Union* hat ein Zentral¬ 
streikkomitee in Langendreer eingerichtet. Ebenso bestehen in den 
meisten Orten revolutionäre Streikkomitees. Auch eine Fachschrift 
die .Allgemeine Bergarbeiter-Union* (Organ der revolutionären Berg¬ 
arbeiter Deutschlands), ist begründet worden. Ihr Verlag ist in Essen 
Theaterstraße 18. Bisher ist erst Nr 1 imterm 4. April erschienen, von 
der idi 3 Stüde beifüge. Das Weitererscheinen der Zeitung ist infolge 
des über Essen verhängten versdiärften Belagerungszustandes ver¬ 
boten worden.** 

Ministerium des Innern, Rep. 77 Tit. 662 Nr 90 Bd 4 Bl. 170-171 


Aufruf der Kommunistischen Partei an die Bauern zur Solidarisieruna 
mit der Arbeiterklasse 

Deutschlands (Spartakusbund), 


„Achtung Bauer, Spartakus kommt! Er kommt mit Haufen arbeits- 
Dddd Sp^tataTkoSSnt um S^dK 

letzte Pfund Mehl wird er aus deiner ^ plündern D^ 

Rauchfleisch und Spedc aus deiner VorraSr^mmil? ?t 

alles: er wUl dir deine Äcker Wi^en und ^ ' Yf*** schlimmer als 

aus deinem Haus treiben. ... Baumgüter nehmen, dich 

Stimmt s nicht? Hast du’s nicht so und so ghniir>v> »»».1 » 

blatt, in der Tageszeitung, in .aufwSenden* 
blättern, namentlich in Flugblättern die zu 

geflattert sind. ... *a«ern, aie zu Millionen ins Land hinaus- 

Es stimmt, Bauer, Spartakus kommt zu dir Er muR m j. . 

Warum? Weil Spartakus ein Volksmann ist. PreüiS ^ 

^nn in dem Sinn schönrednerischer Advokaten i^t?***^ Volks- 
Kommerzlen- und Hofräte, die in den Parlamonfon Geheimer 

Angelegenheiten Bauer^’^ch^S^'”®’* 

bes^lleßen. Nein! Spartakus ist ein Volksmann 
Volksmann, well er sich an das ganze große Volk do’r t i 4®*^ wahre 
'*’''®’’ ®‘8enen Arbeit leben und nicht arbeitslos wendet, 
au^euten und auswuchern. Diesem Volk der mühevni^"''*i Arbeit 
Arbeit will er zu seinem Recht verhelfen. Es soll <lie 
Sorgens und Plagens selbst genießen. Es soll seine Sa^^‘®„?®^"®® 

wort* gm "®'*® Ordnung schaffen, für df^as“Di^\er- 


94 



Verschlemmen soll nicht mehr der faule Bauch 
Was fleißige Hände erwarben! * 

Und Spartakus weiß es, Bauer, was du Im Volk der Arbeit bist. Er 
sieht, wie du mit deinem Weib und deinen Kindern dich vom grauen¬ 
den Morgen bis in die sinkende Nacht abmühst, um deiner Scholle 
so viel abzugewinnen, daß ihr leben und womöglich einen Schritt vor¬ 
wärts kommen könnt. Du mit den Deinen, ihr gehört zu den Fleißig¬ 
sten der Fleißigen. Aber Spartakus sieht bekümmert, wieviele von 
deiner Arbeit zehren, welche Mitesser ungesehen an deinem Tische 
sitzen und dir die größten und besten Brocken wegschnappen. Da ist 
der Hypothekengläubiger, der ohne einen Finger krumm zu machen, 
als Zins einen Teil deines Einkommens einstreicht. Da ist der Staat, 
der immer höhere Steuern von dir fordert, um seine Sdiulden für 
Kriegsrüstung und Kriegführung zu bezahlen, um Soldaten zum 
Sdiutze der großen Goldsäcke zu unterhalten, um ein ganzes Heer von 
hunderttausenden Beamten und Schreibern auf didi loszulassen. Da 
sind die Fabrikanten und Händler, die dir ihre Waren so teuer als 
möglich verkaufen, während du so billig als nur möglidi hergeben 
sollst, was der Boden trägt, den dein Schweiß fruchtbar madit. Da 
sind große Grundherren, an die du zahlen mußt, weil irgendein altes 
Pergament in sogenanntes Recht den Raub umgetauft hat, den die Vor¬ 
väter dieser Herren an deinen Vorvätern, Bauer, begangen haben. Da 
gibts nodi andere, die wie Blutegel an-der bäuerlichen Arbeit hängen. 

Spartakus sieht das und versteht es. Er meint deshalb, es 
Zeit daß auch, dem Bauer sein Recht als Arbeitsmann, als Spanen¬ 
dem’ im Volk der Arbeit werde. Aber es fällt Spartakus niPt ein, dem 
Bauer sein RePt von oben her mit Gewalt aufzuzwin^n oder als 
bringen. Er ruft den Bauer, damit dieser si* s«n ^ 
und seine neue Ordnung selbst sPafCe. Daß der Bauer so Großes 

der /Partakistenys^eine^M^ der neuen 

würde sdion langst zum Teufel s , e ^ Nachteil statt Vorteil 

Ordnung ^'^^^alttätißste Häufiein Bolsdiewiki könnte sidi nidit 

in der Mad« 

halten. 

Spartakus wiU, u^^dfrzu'geänl'nS^um dtr*zu1ieh^^^ 

gehen. Er kommt zu ^ SPafCender, ein von den ReiPen 

Weil du ein du mit den Arbeitern zusammenstehen mußt. 

Ausgeplünder^rbist We l du mu ae^ Reichen, die deine Feinde 

die deine Brüder sind und ni<Jt mit nächste Mal. ... 

?KÄbÄÄ»i“ Wa.. dir salba. au he«..' 

Denke seinsi. op» (Spartakusbund)“ 

m L.nd«.trt.dn./.. Dom#«., «nd Por««. Rep, «7 B 

Nr 348 Bl. 79 
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«. Erm^dww »» 

Lülzow am 5. Mat 1919 


München durch das Freikorps 


„Berliner Tageblatt" vom 


13. Januar 1926 


j o^t^viii irpi ichi des LandttericlUs München begann lieute ein 
Mordpro" cf der in dfc Münchener Revolutionsluge zurückführt. An- 


In den ersten Maitagen 1919 kam das Freikorps Lutzow auf seinem 
Anmarsch auf München durch den kleinen Ort Perlach und bezog 
dort Quartier. Bei seinem Abzug äußerte sich der Führer des Frei- 
korps Major v. Lützow, gegenüber seinem Quartierwirt, dem evan- 
gelisdien Pfarrer Hall, er solle ihm nach München telefonieren, falls 
in Perlach Unruhen ausbrechen sollten. Wenige Tage später erhielt 
Lützow in München den telefonischen Anruf der Pfarrersfrau und 
sandte ein Detachement unter Führung von Polzing und Prüfer! nach 
Perlach zurüdc, um dort die Ruhe wiederherzustellen. Polzing ließ zwölf 
Arbeiter, darunter den Vorsitzenden des Arbeiterrates, den Hafner¬ 
meister Ludwig, verhaften und schaffte sie auf einem Lastautomobil 
nadi München. Die Verhafteten gehörten sämtlidi den Arbeiterwehren 
an, die in den einzelnen industriellen Betrieben aufgestellt worden 
waren. Die Verhaftung ging in Ruhe vor sich. Widerstand wurde nicht 
geleistet. Waffen fand man bei den Verhafteten nicht. Ihre Gewehre 
hatten sie freiwillig abgeliefert. Die Festgenommenen wurden nach 
München transportiert und im Hof des Hofbräus am 5. Mai kurzer¬ 
hand erschossen, ohne daß ein Standgericht oder überhaupt eine 
Untersuchung stattgefunden hatte. 


Eine Berechtigung zu irgendeiner gerichtlichen Exekution hatte das 
Freikorps nicht. Die Verhafteten hätten vielmehr an die bayerische 
Militärbehörde zur Aburteilung abgeliefert werden müssen. Die An¬ 
klage legt Polzing und Prüfer! zur Last, daß sie die Erschießung 
ohne jede Berechtigung, ohne Befehl ihrer Vorgesetzten vorgenommen 
hätten. Sie wollten lediglich die ihnen lästigen Gefangenen, die man 
nicht gut weitertransportieren konnte, loswerden. Die Vorunter¬ 
suchung hat ergeben, daß Pölzing sich im klaren darüber war, daß 
er die zwölf Arbeiter widerrechtlich erschießen ließ.“ 


Justizministerium, Rep. 84 a vorl. Nr 8597 


70. Agitation des Roten Soldatenhundes unter den Soldaten 
Flugblatt des Roten Soldatenbundes vom Juni 1919 

„Lesen und weitergeben! 

Soldaten! 

Jetzt seid Ihr soweit, wie wir es audi vorausgesagt haben. Di'eiviertel 
von Euch werden in höchstens vier Wochen aufs Pflaster gesetzt 
werden. 
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Ihr wißt: Die Friedensbedingungen der Entente bestimmen, daß 
Deutschland künftig höchstens 100 000 einschließlidi der Unter- 
üfflziere und Offiziere halten darf. 

Die Regierung muß sich dem Gebot fügen, sie mag Gesichter schnei¬ 
den, wie sie will. 

Was wird nun mit Euch? 


Noch habt Ihr selber in der Hand, zu bestimmen, was mit Euch 
werden soll. 

Zwei Wege könnt Ihr gehen. Entweder, Ihr gebt Euch die vier Wochen, 
die Ihr noch habt, weiter dazu her, die Arbeiter niederzuknütteln. 

Sind die vier Wodien herum und liegt Ihr dann auf der Straße, so 
bleibt Ihr auch auf der Straße liegen. Denn kein Arbeiter wird Euch 
dann noch neben sich dulden. 

Die Regierung wird es sicher an Versprediungen nicht fehlen lassen, 
daß sie für Euch sorgt. 

Überlegt selbst, was Ihr auf solche Versprechungen geben könnt. 

Die Regierung ist bankrott. Sie wird doppelt und dreifach banl^ott 
sein wenn sie die Kriegsentschädigungen zahlen muß. Auf ehrh^ern 
Wege kann sie Euch nicht bezahlen. Und sie kann es auch nicht auf 
unehrlichem Wege. 

Die feindlidien Regierungen haben bestimmt, daß 
Kriegsentsdiädigung allen anderen vorangehen. Sie setzen eine Kom 
SsfSrSn, die Einnahmen und Ausgaben der Regierung auf Heller 

und Pfennig nachprüft. 

Mogeleien gibt’s also nidit. 

Ihr sagt auch vielleicht: Warum soll’s gerade mich treffen, daß ich auf 
die Straße fliege? 

kä.n“*‘ SÄ dte Luft «tzen wird, ,.e uiosen 

S Kind machen, wie sie wollen. 

Den Schuhputzer machen und nachher einen Tritt auf den Hintern 
SgeS^ dS ist nicht gerade verlo&end. 

IZ aLTewZ ^?ihr zurüdcflndet zu den Arbeitern, jetzt, in der 
wt^dT^Eftrung den Krempel vor die FÜOe, ehe ,le Ihn Euch 

°®’'icht''dS®jS'in Vereaüle^S^^ünter die N^e Älten® wird. 
M^t SAluß mit der Regierung, so macht Ihr auch Schluß mit dieser 

FürEu*^t”s dtr einzige Weg heraus. Nur so rettet Ihr Eure künf¬ 
tige Existenz und zugleich Eure Ehre. 

A vHf»itQkoll02en W6rci6n vergessen, was Inr innen 
Eure ie werden den Boykottbeschluß zurücknehmen, wenn 

ÄuA^odi vorTorschluß auf den rechten Weg besinnt. 
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r. K noch von der Regierung und von den Unter. 

^^hme?n du'^r^ machen, so werdet Ihr die Dummen sein, wie Ihr’s 
nodi nie gewesen seid. ^ ^ .... 

Kein Herrgott und kein Teulcl kann Euch dann mehr helfen. 

__ 1 _ 


Ministerium für Handel und Gewerbe, Rep. 120 BB VII 1 zu Nr 3 
Bd 2 Bl. 109-109 V 


71 Aufruf des Verbandes Kommunistischer Landarbeiter und Klein- 
bauern Deutsdilands zur Bildung von Landarbeiterräten 

„Der Pflug**, Sonntagsblatt für Landarbeiter und Kleinbauern vom 
27. Juli 1919 


„Gründet Landarbeiterräte 


Landarbeiter! 


Zum ersten Mal habt Ihr Euch erhoben, um Eure Lebensverhältnisse 
zu verbessern. Die sich sozialistisch nennende Regierung aber hat Euch 
mit dem Belagenmgszustand geantwortet. Die Flinte und der Säbel 
das ist’s, was diese Regierung für Euch übrig hat. * 

^au sie sidi bei Streiks der städtisdien Arbeiter hinter die 
G^dsdu^ke der Kapitabsten setzt, so hilft sie jetzt den Junkern 
nut Freiwilhgen-Truppen. 

Das ist die Freiheit, das ist die Demokratie, die Euch verheißen ist! 
Landarbeiter! 


^ BÜSStelf'aJÄrlS?'' 


Die Riditlinien zur Wahl dieser Bauernräte bestimmen- 

'■ “ueSÄS“““' 


in I einem 


2 . 


daß die selbständigen Besitzer 
im Bauemrat haben sollen. 


von vornherein die Hälfte der Sitze 


Landarbeiter! 


In der Bibel steht: Man soll Ochs und Esel nicht zusammen jochen! 

kann nicht Junker und Landarbeiter m»., i 
nicht Ausbeuter und Ausgebeutete in einem Rat zusaiSn’eiJJ^en*"" 

Großgrundbesitzern aus den 


Landarbeiter! 

Die .Bauemrate', wie die Regierung sie haben wollte, sind meistens 
auf dem Papier stehengeblieben. 

Gehet nun selbst sogleidt daran, Eudi Landarbeiter- und Klein- 
bnuernräte zu gründen! 

Auf jedem Gut gründet einen Gutsrat. Dem sollen angehören alle 
Landarbeiter und landwirtschaftlidien Angestellten und deren haus- 
wirtschaftlich tätige Familienangehörigen. 


Die Gutsräte sollen bestimmen: 

1. über Anstellung und Entlassung von Arbeitern und Angestellten; 

2. über die Arbeitszeit und den Arbeitslohn; 

3. soUen sie die KontroUe über den ganzen Betrieb haben, insbeson¬ 
dere über die Ablieferung der Lebensmittel. 


Für den Gutsrat soll ein besonderes Büro auf dem Gut zur Verfugu^ 
gest^ werden. Er soU Einsicht in alle Bücher baten, er sc)ll vom 
Gutsbesitzer für seine Tätigkeit entlohnt werden nach dem geltenden 

Satz. 

Auf diese Weise schafft Ihr Euch ciie Stützpunkte, damit Ihr später 
selbst die Betriebe für die Gesamtheit übernehmen könnt. 

Die Gutsräte eines Dorfes sollen sich zum Dorfrat zusammensAließen, 
im Kreise zum Kreislandarteiterrat und ebenso in der Provinz. 

Alle Verwaltungsarteiten mögen gemeinsam mit den Arbeiterräte 
der Kreise und der Provinz erledigt werden. 


S.Ä'ÄSÄ%nddleR«lerungUtlhrwimährtgerDl»er 

nid« 

“Äf lenSonS ihr.“ 

Schweiß gedüngt haben. 

Jetzt endlich kommt Eure Erntezeit! 

Eure Losung ist: Alle Macht den Arteiterräten!“ 

MinisteHum für Landwirtsdiaft, Domänen und Forsten, Rep. 87 B 
Nr 348 BL 78 c 
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Verzeichnis der Abkürzungen 


a. D. 
AEG 
AG 
AK 

Gen. St. 

H. Gr. 

MStGB 

OHL 

RSB 

RStGB 

StGB 

WTB 

z. D. 



= außer Dienst 

= Allgemeine Elektrizitätsgesellsdiaft 
= Aktiengesellsdiaft 
= Armeekorps 
= Generalstab 
= Heeresgruppe 
= Militärstrafgesetzbuch 
= Oberste Heeresleitung 
= Roter Soldatenbund 
= Reichsstrafgesetzbuch 
= Strafgesetzbuch 
= Wolffsdies Telegraphenbüro 
= zur Disposition 
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• ••'«s 
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*> »m«» « »liiMi ni l l » » i i» »w ii« pi 

|t«* «•»*«* I* *»»«*»*H*i; ft«. . ^1 


Ministerium 


Vorwärts“ vom 24. August 1916 
des Innern, Rep. 77 CB P Nr 122 Bd 1 h Bl. 322 







Oer Stürmer 

Kampfzeltung fflr die Arbeiterjugend 
_ Deutgchlands __ 

t Jvli 1917 1* 


Mahnung. 


\V.^t ihr GleK^iheit, wollt U» Hecht, 
Wollt ihr fipek« Meoschentum 
(IdfiT wollt ihr Sehkohtosuii^hxii? 

Wollt ihr «are Brüder xoordeo, 

Die ihr niemals habt gekaimt, 

Um die Bändchen, um die Ordwa 
Sterben für ein „Vaterland“? 

Brüder auf der weiten Erde 
Ihr seid mtemational. 

Oleiehe Drcdmen, gleielie Zwiijgberra 
Mieten mch doreh «eure QaaL 
Kur um den Beeii» zn «chütisen 
Steckt rtam euch itw WaHenkleld, 
Das« ihr würgt ,im Namen Gottes“* 
M<wdBi«»thet«chend, sehlaehtbereat» 

Dm» Ihr »chif'sj«t auf eure Brüder. 


\ Wenn sie kämpfen uw ihr Brot, 

I Wenn sie ringen voll Vereweiflong 
1 Mit der fahlen, bittem No^ 

] Uud ihr «teilt euch wid«r Wöleo 
I Mit dem Kapital im Bonde, 

I Und ihr achhHgt «och ««dbal die Wunde? 
I O, »o smd ihr, — Bdimach der Zeit, 

1 l<kire eignen Wächtexhnade. 

I Nein* «o darfa nicht lürder ««nf 

Der brutalen Krk««gew|dt 
I Rufet ein g^neMkch ^Halt*! 

I Und desqpotiach fmatrer Macht 
I Sei kdn acbiddio« MeoMhonlebmi 
i Wieder in die Hand gegeben: 
i Soll nn« allen Freibeii winken, 

'■ Müssen die Gewehre Sänken! 


An die Gestellinigspftichtigeti. 

D«j lahf« T»9i Jetzt tter entsetxitche Völkermord. Alles 
rti Metachheri, OesHtonjj und Kultuf he:mi unter- 
«tauclien in «inem BHiurjecf wahswilziger M€n5v.hen- 
ckUkhrerei Und immef nor l« kcto Endes 
»e*«r $ct»nnii»vi>lieo Ctmtl «nn>er metir 
%en$thenr>nfer wtrdftn hkiem geworfen m «en uturoten 
icr Verderb««, wr-rden dcn'r 

der Miäblfi‘ew;^b g{«>>sef 

er Afbetttrbeweffünjj V'iibdm Weitung h^ne tHimiumM 
fckt. wem tr m efscbu?»5enen Weue, «ttö- 

Hmmnie und f ;< ibeir* das S^^^dutenwesen ^le 
bfindwarkt^ eine tettendigc. 

«m «Wfin o M.vk. Blut uml Knochen 
*mmen u«<.| he'rv,<»?b Knoihen ru zefitJu* 

»tÄ, unner §4>t ?.u vrur-ijcn, und u/« unser Maik .lusn»'* 
wessen t)«« den Ftw». ntah wckliem 

I« tkymttKhieien ditlr M^Hhine tn Hei^egung set/en, 
ler «esshtffe sein Oi ‘d. dw »fbeitendf 

M Bt#»e 4 «r.<f den Pest seiner (ksundhert 


und seines freien WlSens. Witwe» «ad bo ek l y a 
das O&me mit »hren TrSnea. 

ist Schrwkeit, ar«)»l, VerwSMung «wtl jW ^il $0 *^» 
Sterne am FiimÄnicnt leuchten, foviele SanÄt^aor ö» 
Meer an seine Ufer spölt soviele ^5^-ÄfJSSS! 
zerrissen, soviel Stöuen tial er gfebfoche«, 
ßammerr etloschen. Soviek Tautropfe« «ö MR 
hangen, soviel TfSnen bat er der leMenden MtlMMlöt 
nressit, und noch gar viele wird er er$Mre$»M, y v<« 
Jfer Weltgeschichte seine« Wütigen AWteWed idaMSi* 

Dem mechanisch wie ein MaseWnenridebM baOrtio- 
ntcfcn die Schlacbtopfer ats siunune gthorsatne WffkiMCt 
des (iewahstSÄtes, in den sie sich «erfeJd» ftor^feea»«»««, 
In den sehmutztriefendett brutaien Appar» ^ 
und Verkröppeiung der lugendkraft UrM wowf? ’A» 
einigen irätcrnatlonm spekulierenden Kapitahften «nd Ötren 
Kegierunfen Und, neue Absttz^blete, ÜndeniKWlt» 
ArbeitskflHe. die wiederum reichhebe ProtjbpifÖe« m ^ 
bilden, suxuftthre«. 

Immer felater und frecher» immer anmaiseiKlw und 
ttbertttöttger wird das faule Drohuetdieer der Lebcuiiaittid* 


Titelseite der Zeitung „Der Stürmer“ vom Juli 1917 
Justizministerium, Rep. 84 a vorl, Nr 1740 
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■ »rif^tiMtim 4i># SS bSrVlB k st Idl 30/1 2.35 I HUI utH Ufa “ 


> SB fles kslsers lajestaei - 

•aer uöcstatt. Beide ick , dass die zahl dtt streiktBiBB zb 
zeit etwa eiBkei^ertseehzlttaaseBd beteaegt . Beek ist Ile 
ord»»^ Biekt gestMFt . den " romerts " kabt iek 
verbotee , weil er zes streik ^hetzt hat . znuBMlMBllMl 
ud beiaetigtBiea de» aktio«[»aMekB$ses i^r streiteaiai 
«erdeB terkindert lerde» ** 

aiuraatertaeailst tob kessel , ieBsraloberst 25798S.4 



j /^h^rhitiphlshabers in den Marken vom 30. Januar 1918 

H XX, Cn. N, ,7 Bä S B,. m 


•iUUm. I ,'>il»vinir IfMS 


OL'ciUonuunuC'c 
in ^cu WarUcn 

irJj 0 Kr 


Bekanntmachung 


TU ÜMofWMliotomcftiiiift, tH brr rin teil brr •ilrUcItciIrtinfi n«n 
WrofLi^rrllii n»di wriinvrt. brrlntrÄrtiHnt M» l'erfMrnnn« brr *>crrrc. 
unb brv «Mnrlnr mit tWnffrn nnb «Innltlon. 

babe ‘l'rtrlrbc: 

I. TrntfdK *»n«rn. iinb «mnltlnnofiibt lfm In «Nnrtlnlftnfrlbr 


unb »Uttnaii 

l. 'l^rrUnrr «Hnftblnrnbaii f »«*• w«««»« ‘» 

-»rrlln ^ | 

a. «.«orflft ln «etlln.tt« ' . ^ 

4 . «hlarntrlnr ^frftH^f A , ^» 1 *. 

,. ».1-1« «««..»rt.«* • 

Vlarirnfrlbr, 


n‘.Tr.“ W«”'» 

*•" ^ M fdiwricr «rftrnfnn« n««b 

rj." 


wtvhtn. 


©CT onCTMcblrba»«^ ^ onarken 

©en Äeffcl 


Bekanntmachung den Oberhefchlshahers in den Marken 
vom 1. Februar 19IH 

Ministerium für Handel und Gewerbe, Rep. 120 BB Vll 1 Nr 37 Bd 6 Bl. 6S 
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Patt*l 0 tne||rtiil 


«*« <1^ f|kH 9%« «ll Ml M4 ^MtwuAfR M (hMik •AfHt«»*«*« ‘ 

N^* x<« 4^ IN M N |»| I« 44«li0Ml tM WMiwiN Hl Nn H»N#Hh»I»I *«»rf*l»M H »Hl 


>i 

V 


•«'- *.vt 

t«ic« INtet ttM« 9« Ni«m 

>» >!S» ««ils vNt^'4 4j| Hk ^^a» ^n» i > » 4wi H »H Hl $«||» UM» 

««•»«•w HMMk v%« 4» Ml » hMhW M H M MiK HiH 

Mk^xiM «■* «Mk Vw* «4» MNMüiMMl I« 

Hw ^i<»fi«*i#*H HHHfi 

^ Hn> if'iMNii wimi MmM« H Mi 1M || h M H| |«( MiH 

m M» M hm m M» M > » i» M i w HIl M H»* M t I m Mw ^ |» 
mM 9fUH«« M » m «wii 
tat «l*%lt«M« M I NwMIw i » ih Mh i I hi H 

taH «M > »i Mt t t Mt $ »Mi M| iMtl l Im 

MtaM MiMMii «M %•# H*tf i«ll#t fltt4«««l l^t 

HBÜHt ta^r MPV^BOTm^l^WW 9 Hb 

fMH HmM Mh tMllttat4#«M Im« HMB i t Mh 


«»«HtMlil MM 


Hn Hoifn ratiN, jurikfjitftttfn. 

Qita Ml kH«||i MMm H Mni m4 m4ii«i 1l««|<»t»(«MtM 

BMHIm BaMfelMBAMa I 

«1 Mtit f«4 Mi MMi i M» nm tMi M4l Im 4 iMtHtMMf «4. 
tailMMiMiM M MMiriltlll NIn M* H« !4»««t*« !*’•< • 

FMMMi W« ta^^^ tHi mMiHM M Mita M JM «Ml «.ft 

M MiMhMMI MifMfiMiMI »tlNl Hlfl. iWt» IW M «Hl. IMK «•**» .hM 
M «Mm «M M Mt HmmM ■4)n»twit>tl»tM l M «NifMIM M Wim 

4» nfmit tai 9H m4h «Mt ■Iii i tu t HM fMta Mta «M 

nüUMMM «bulMatM" 

«M MNm «^Mtans « taMtHiM. mm 

MH «(taH iMiHt Hk i«M M mm ItMttlit IlHMt |iHH«m Nit ik'tH wm« 
!h«iMi tM MMHH Hl IlHlllM HkHt. H mm um mm n jMm 
I 4M tMikitMM MmMm tat iHHiMt ttt fta tM Hl m 

mumMm IImHMI hhhMm Whmm, Hi WH| wifitMit, •ti«» Mt Hi 
iStaiSit mTiCmhiMMI rnmm du m m 4 m»» ly 

ta imi Mmm» IMmi Pm9k, IH m HMt ■wiiHta m Mtat mmrnmt 

0«f 

Itf |^3Nrt#t«i«ff4iiW«i P«t«l NmWo«#«. 




Aus „Vorwärts" vom 4. 
Ministerium des Innern, Rep. 77 


November 1918 
CB S Nr 482 Bd 14 Bl. 99 



0cr bi6^cvi<^c ?\cld)«foii,nr€r SWor j)ott ^aben 
hat mir unter 3Mftiww»mg ber f<i«itHd)cn 6 tootgfefrc(äre 
bic ‘ 353 n[)rncl)mtin 0 ber ®cfd)äftc bc<( 0 ?cid;rföiulcr« über« 
trogen. 3 «^ bic neue O^egterung im 

@int>eritcl^mcn mit ben Parteien 511 bilben unb toerbe 
über bo<J ^rgebiti^ ber Oeffentli(^{eit in Stürze berichten. 

<^ic neue 92e{|icvttn0 tnirb eine ^^off^regtcrimfi 
fein. ‘Beftrewn »irb fein müffen^ bem beutfc^cn 
%oUe ben ^rte^tt fi^ncSfteii# gtt bringen nnb bte 
ftreibeit, bie emiiiseti fyit, befeftigen. 

gOlitbtirgerl 3# bitte ®ni^ «Hc nm t^iirc Unter» 
ftfibiittfl f^toeren Arbeit/bie nnfer borrf, 3 br 

toiftt, ime fdbtocr ber Ärieg bie ^rnübrting bc^ ^toUc^, 
bie «rfte gjoron^febnng be« t>olittf(bcn gebend, bebrobt. 
®te ttmtniU^ting bnrf bic (f rnöliruiiti 

\tt ©ebblfcrnng «i«l»t s i>,«s 

mub bie er^e mxv in 6 fobf nnb i\ nb 

bleiben, bie ^mbnltintt non ^ttb^Mugomittclis nnb 

il>rc in bic etäbte nid;f ju fi’nt'«'« 

^SnSng^mitteinotbebentet^tnnbeatngen imbOionb, 

mit^icttb fir oHc! ®ic ^lermftcn unirben ain fd)mcrftcn 
leiben, bic Snbuftricotbeiter am bitterften gefroffen 

^ct fid) an StabningOmittclu oicr fonittgcn ^ e-- 
h«rf 2 n^#tirt%tben ober an ben für il>re Q^crteiumg bc» 
nötigten 4 erfcbt«mitteln bcrgr|ift, oeiiünbtgt fid) mX:S 

Me ItMfte®!.; «»tll» eiMiuiin. 

'»etUn, ben 9 . 9 looembcr 1918. 


!' t V f. 


Aufm] des Reichskanzlers Eberl vom 9. November 1918 

Vgl, Nr 36 




Die rote ?ahne 

Climaligrr fiftllnrr folwl ,^n)f)orr 


<> • Ik H »ir<«*«WlW « ^ ^ 


»«IM« •'.« - 1,*^,.^.. ^ 


bec 9 (r 6 eitetväte. 

••«»•1»««% tO «IkruMI bir brrrlt« ftmibltm «rWUtc« ••Clkrtnirll« la 

ii«b vi n ft i a a i f 

•iMUfMN ftrbtritM «alt lir^terl»»«« fUtt «m 8•»»>•§, htm IO. fl w i tab ar^ mtm 

alttttji« tO tl%t hl lt«i ^MUn »«i m^^Utn fltrbritwrÄlf, Sftaur» fhib «it|f^ ffN« ttufvllttl«« fM 

«14 «TiM-llir» i« b€itit^itmy 

«Nni««tmciit 04 gieit^t^S# hs htm ifitufnmm m* a4U|tif« 

C 4 { 4 «t€««rii«. 

Httf H «I» «»*hilll«» Win* «!»♦ ttumm !< tin SPtH£r«l«f««, ihtr h«l(sn> Hjß^ 

firi*uwii«»« -«ffiiit «i« hm Wimh »«wi«iü» |I4 im 

% mt tl*% >!♦ g«»a%h#« «Itrfeüöw* ««> #4ltftaw»lle lü IfWthi »1^ mm 

»i|U* il« 


«M» ««* a *►*«« »•«•fcjMMa« ♦»a' 
MMiik<«»a» sä* *W »a m»^ 

«MV ■PfM» 

mu rnwn mrntumr «te mm mm. m 

jwrw a ru rfc* « »* i«<»i. 4)4» «it ^ 
Ml «Mi « wu m» « «» aaM l tertfat» giii»' 
Myn*. mm M M aw» m an» Kit m 
0 MnipW . 

«•»«MmMM «M» UM 

««•w *m mmmmmmm 

■MMMMWMMMMHMMMMNNMMiaMMMMMHW 

StrH^Stlw. 


•Mk wmä h« MM iMh** m mm * 
i«» |« 

JuU^ *r* «»«ÄW;?»* ^ 

ibaw>*«4iHr *«i I«» ^ 

»1« »wl a iHiw M a nmnt * 

i hMi M m * 

IMM» MV fWay MV 

f 1 

&MIIIIMM ^ JMM? ^ ^ ^ 

fiSrü» I: 

’f'' ^ ■ 

y?[._ i0% /i'>.’.*/■' %*«»»« ' ' ^ 

CK ♦ w 

'''' 

ü» ■ ri'" !-2L.r#^x 

CfiSr» ^ 


m 4 »Mt lia MWifa mm 

m*9$%. »m m « i« ««t««*»« i» = 

9w>00mt m*p» if* «lA ; 

mummt fef*««ftM» ««. kW*»»» »»i 

mm>» hmmmmm**i mmmm\ 

mi0 mm mmmm 

li» 

:rÄ*ÄSÄÄS£ 

|SrÄ«Ä.aÄ*«i!£ 

Kg^ÄSw» •« ««» «». 

mm hmmi ^ 

0mm. mm 

i«*» *ft *<* «»tjü*»«»*. 

I « * « i 


M ^ l'it» 


«K «««»««« IM i* »«¥«aS*iK ' 

K»» >» *»**1^1*^^** 

v. T.;”f. 

frn.T.r““ -«'«• 

j t ^ 4♦'»* ***' 

; in» 

■ ^ i;l<K «♦ i>^- *'• *•• 

• ,1,^ -7* 

t:’"rkrT ^'r:.:r* 

!r ,*r t «r H 

1 ?r•.• ,’v v*^* -»»i^* - v'^r< - 

; 4«* • • •»• • , .. A>. 


4 «Mta. i «»mmmk «m y »4 KM 

■ 4lw<) iMÜIilMiMP( Vi4i>NlMIVI wxft g t v iw . 

j i-t« MW ^Mi 

|«*»i(itM«»%w«u»« hm . 

tMi-i* 4 m. h «w 

•:>»M mm «wwmy k. tha a* tM # 4W 

I im* m mm m tm mtm Wl iii ww» y 

> »< Mi 4x4»» mm MIIIKMIWK XjN». jy 
«I WM»««» Mf M *aM.w y«**_jNy 
»» W M« 

: i(>t»yiK ia^Kt SSfsi^aM«« 1« i*wy M« y* ^ 
S«s* «»Wi*«*«W 4ifil MM *W I 
mt ■«*>= SKf*M»« mm 4 «Mwa mW I 
' 4t(^>'W *••» *w Wkik IMM> . 

I i jK* !W «WM» m «tMaWMiWyW* J 

f äTmÄmÄSäm 

I H- »*w *** 

‘ j tiM«» '«* **«»»*• ***M Mt M 

i 1 ^ i m M» Miwi»«. W« *«*• 

’ '«M »•«* *«» ^ 


fjj ljWl fMwi Iwy 

«yggg «& . !g5 ! ag 


flMt «MMM* i 
k Mk« IkH« 


S5^W«y^ 

MM MW*«* w * 


'»«sS’tS'SÄSS 

^iiSiiiKTmSSw lilllTa 




; r 


t%*>£rÄ“pÄr:2 

tvi-« *«» 4^: 

«v> «ö» «x • «»:»* ^ : 

Z, ]t*Z.^'>' V-4- >»4< »«♦ . 

*'Zl. yZZZr I • »-».»«** *M* ♦►« 

|,.*«!»»4*»* »»««♦ « 

M«, •♦••••• «• 4NKK«*« M« ••«■ 
..«t *1« •«<«**« »- ••»«•Mm Mkw« 
^ M. ir.« ••* «• »«••M ••K* 1 
•iW ••« •*• ♦'’ •‘* ***• *** «»ai ••* I 

»!.*« •<'•■ ’<• •“* *• **• •*••«■• *•* * 
»W»* «*• ••'«•»'‘•M *•• *•• 

*4 •.'•«• ...MM#rM« 

U«!’«*« •»<•••• ••♦ •«• **• ****. 

|,4 ••• * • •«•♦ t *»«♦■»• 

«,..»> W».»»«««* •♦*• «*M •MkWtM 

••< wt «w« 


IMwUnv Mrfrrt 

«M ttiMlMMMwiM*» ^ ^hhl* 

M «M |«M« *«M ___ 

*»«*«><*** WM 4yW jW 

sÄÄsaÄP?S^ 

ijv\ «MW a w M i » MW aka »• 

«yiM« **(«'*»»•«> . 

«« 4» •SSS.rJÄ 

s?^S:T:.J£iSÄä« 

M W «MW« 

M«»r^ ^ 

' JX'srÄ•^C^ 5 Ä» 

M«M *w* awMiM wa 

•« •~**xs.rvJ.Ä“ ”* “ 

i»«i <M>a 

..^•S-ÄÖ .. 

fk».v w iiw « . i» '•'W «MIM ^ 

' Ma.i « l>M» ■ *»>* WM»« «• •«««<• 


rr:„i.pife des Organs des Spartakusbundes „Die Rote Fahne 
Titelseite des '~>^oa November 1918 

Vgl. Nr 37 


i 


22 


..tscarif t! 


U«ra«burg,d«n IS.llovaabtr i910. 


B«l<»nnkmtciiung. 


.ie 'Ttratar d.c varelnigfcan Arb.llar-und SoW.tMr*t, g*, 
K.giaruni.batirk. U.ra.burg h.b.ii d«. ünUn.ichn.t« «itgf. 
lallt,dtaa aia in «uftraga dar uaicharagiarung 

aaaaU übarnoaiKan hab<^n.>l#»ain#e« mit dan Baaataa dar 

habe loh dlaaa Toiltiahaada aaaaU aatrkMia« «tad I 
«ich und dla alr uataratallta« lahördao 
atailt, Jch araueha nunaahr alla «ir aaUratahaataB 
iuid Beaataa^bB Jstaraaaa daa Vaiarlai^ta diasM S»iflBlata 
tu folgan uad 4la VarfOguagaa uad Aaoritii«ig«i,4la faa 4«a Ar» 

laiter>urid goldataairatt arlaaaaa •ardan,aofort gwiaaM* 
hsft audsufihr^n* 

S«Jiirk«-Arb«U#r*«-aß^ soidatturtt lUigt #«rt 

darfiufgd&ss dl« dff«atUeh« und «uf 

das g««ulurt ««rdiBtiiQuU ddui dit Ttrturdguug d«i 

mit ^uliruugisiiittalii imd iul^ttufftu g#ii» 
Chart undg lird», Jfuh 

S44.t4^xcha B^uutan und Beii5rd«ii diu Arhnittr^'^iid duldutuKirii# 
b«l Buutrubuii untur Aufbietung nlXur JCrifte uiitnr*» 

3i:^tz^ng aoei« Überhaupt aXla ihnen ubli«g#nd#n Ffiiuhtan treu 
Hrtuik^n ward»«# 

Jch «rsucha die harran i^andräta und di# Uagiatrata und 
, >1 A;::^iv#r*altun;#n d4*r »tadtkraiaagVuratahandaa achlaunigat 
i-, - <ii«# bekannt lu gtban» ^anao iat dar Aufruf 

c «baaut trf(gtan vau i2»dai:ta» Obar di# von 




ihn 


Bekanntmachung des Regierungapräsidenten von Merseburg und des 
Bezirksarheüer- und Soldatenrates t^om 13. November 1918 (Absdirift) 

Vgl Nr 40 


■■ m&< 




i fl 't S ' l 


undASoldntjnr. ^ b.H(fhl a#U#r Voli.lttWÄ Ä 

8tRJ^ fekÄrrf^rU«, Or. Aibvrg tiiii gtS 
rQgl«ti<*r XU •r.ts«tx*?ju * 

Alo^r irirJ« v^r o%. «ln#-» Jnhr.. Sit»r gewählt, g«tn« bUli^MMJ 
tt vollattnülR unggnui^gn^* Ais shsiLsii^fir KsuptMaa glsaibt'<1^. 

ln nl 11 i»»rthsn Sinns tnlrsginrsni bn:3on<isi*t bt1>aaA»t§ iii^ 
ia dtsnnr Art. tr nnr «Ifrig.^r Vsrirst«i« d*r V«t«rlAAl||«s^ 
f*t#l und hat tlslan gstnn uai dis Ösv/^Uar jng ins Fahrwnnaav <UMr 

- - SohoK «Irr Hnrolatlon wnr na #Aft •llÄWiAiliillli 

Cauoh" dar t>nr(;#rlionan) Baydllt^ruag, AnA 

Varhnndlun^sn d«r iaaurtrngtnni Arb«ttttimia,jiKll^pi^ 
d«»r Itlsuordnung und qb ar lii Slam# das. 

. fnb ar dsutlicn i^ain« Oagnrr&elmtt Xus A«i«dl<1ltt)t« 

J lontraita |iag«^fn«t ar mit Unahrdiahitalt mad 

Entnchu^iiig»mgsn xu durohicrauxaii, adar ilm^arlaaA'Ä# 
iil2|iA|liy2jlhP »uf dam Rabiat dar fblinun$afi|raor|'aj 

bnr#*hfdhrtoar1calt äscS raitilaliaft Idri^ 
f<;ihrt ar odar varaafetap^i ^ 

ar« und Saldatanrat Xai<amf5r4a* «aaidUt 
dar aoaia,lda?sio')CrfttiÄonan ^►artalaa mad Sawa^gg^lt«« 
lian dar gaan^tan »av<>XicairAnt wm »ejar^^^fn ^ 
a 'S r, a ar 1 ar 4 i a San E t io Ji i 4 r am o ^yWRlSNL ^ '•■ - .< 

und 

VoX ix C,y.' " 


*ti«»‘** 

A»t 

tigta 

inyd'ikaf*^»« 

•aiaa C: ' 


tu brlngan 
dar gaaaatan 
««♦“•t aardan soll# 
Bai Aan 

rla «*r 8l<Jh f'* 

»,^n-J‘*ln aolUa 

• •t •c^«l ar Itran 
Un»ara kA 

ti«i ’»■•* 2'tr PaaolJ 

f t*'I i S?l i ^ 

Dar Arbal 

n t i m’’) E11 I an 

„f i o’ron HabrfiSltJf^a 


r t'Oi 


«li 


XI. ^voT^it«aftdai^ 


1 . /?£>« ArhßitQT“ UTld SoldütßTlTütßS 







ByiND 7 

Hauptuerhandlung 

tn der Strafsathp ujegcn 

EjmoTdujig 

non 

Dr.Karl LipbbiEdrf imd Rosa Lmemhuig 


dt» 


reldknejsSErichl des Bardi''K»a 11 erle*( 5 dAhfii>KoiiH 

am 0., 9.10.. It.. u«J Ik. ilUl 1919 

im grossen SdnsjuigeridilssiHil des KnniiiiBlifBiidiis 

zu Berlin. 


Urteil 


3ltr.«9r4«nii äer ftrUiMnUraiaUtM» 

Adolf Jtttnti*. 

r-,tei.Mrap),-.H))t* Büro). Btrlln-W»lmer5d»»/.0«btbb#rjeratT.9 
r<»r.'?fmb»r. tf*hhur 0 MIT * Fb*ll4«tto»li IlHi« JiW. 


Titelseite des Urteils im Prozeß gegen die Mörder von Karl Liebknedit 

und Rosa Luxemburg. Vgl. Nr 53 





atrbcttcr! 



mvt 9<r. ^ y^t» au iMT. «ul ^ «oft«, te 0^12 

I4t Hrn t irtiM ■k ^ t rti f t» ^ m» ^ ^SL^J!L TSL"i- ^J».N w5?l 

3»t «n« flrifelminM «■ %m Mk mA m Itkmi < 

)«^ «Trfi4»fa* pfrtAüöf«. «Mir «tai Uaiiteb«« m gZ m tn^M« «iniMiip 

jInMe |itl|»M«r« * fMtMtf I 

Art*« «me» M » «nta 1^ SSSSJ?'^ «rt-rSSPiNtlSSJi, 

Äurrtj^ i«o««f ««k auMMcrkafioL bfb«iiii fftr «r 3 uni IM 

Alii>«aiän« mt »«4 »« « M | . » in a» ‘Tiüf'“1S 

0titm<ü^ ti»nU 0» m tiM i rt 4 <w MriMlMi«. Mtft Mikvtttta? 

.3« ^ H U a. JJ^SÄST^ÄSS? ! 

Tiiilii 90iml«i^ «iH x --^-- w«T 

•pttteaa Ü imi^Him gw U» 'H i rtn — aU Ut taUti ^ jHi >M m. H «■» UHU «4 • 

jsis, s^srwrsstfÄÄ^Ä tssctüsrjjs^^ •" 


SaihAC? nÜJ e mSuVM» hJ£ 

MnlftaMlMHiUvMl. •Urt.MwHMartfAIWNa 
nik Mt MmI kWtt k«i Amu Mbl 91 ti U. •■■ 
•(rt anftt ktulMt» MHafe ttm Mn«a lM|ai.* 

Om « m, m* WUH L ■* CHmImi mIm; 

•• foll »ftttrttfiiwMi »critn. 
nfNmiMli IaO«« AniwMkiitfeti^ 
geopfert «trdc«! 

f>t«W «kMMi Mfü U« li if ili n Mm 
Mr Ii bir filMibsMi« m 

tm __ ^ . . .. . ^ 

T»it OPcfMwilMllflki» m »mmmm* «b 
0«rkrM|MU 


•M|l gtdft kiMi g d«i llrl<a«i 


S%srss%%K 

tMMW — ata ■m«I4«*»i 



November 1918 
Adhib. 2 Bl. 295 a 




^ticg mit 9iitf|t«ttbl 

»oQen Me 

1 ^ 0 » wiQ Me ^tegievung $get4k€<^i»etR<tiw! 


frieden mit Jlufjloitl», 

unb ‘2lustdufdl oÖ«*’ iiebenftflüter, 

iDlU 0parfohiio. 

7-«™,., «rhciLt. ».rtel miWIle» ^ .!*.«i»ulll(llf<lic« 
‘Uortei I'cutfdjldwb* (Sportokusbunb). 


Flugblatt der KPD vom Frühjahr 1919 
Ministerium 










